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Redaktion Harz 42/43.

Die preußiſche GWahlrechtsbewegung
im Jahre 1907.

Durch die groteske Landſchaft der Blockpolitik mußte der
Strom der preußiſchen Wahlrechtsbewegung im Jahre 1907
ſeinen Weg ſuchen. Die Größe der Hinderniſſe, die er dazu zu
überwinden hatte, waren ein Maßſtab ſeiner Stärke. Die
preußiſche Wahlrechtsparole, die von der Sozialdemokratie in
den Wahlkampf hineingeworfen wurde, konnte diesmal
noch nicht ihre volle Wirkung ausüben, weil weite Kreiſe der
Wähler den wahlrechtsfreundlichen Erklärungen gegneriſcher
Parteien, der Freiſinnigen und des Zentrums, vertrauten. Dieſe
Parteien hatten ſich, vom ſozialdemokratiſchen Wettbewerb ge-
trieben, genötigt geſehen, im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
am 8. und 9. Januar Anträge einzubringen, in den die Ein-
führung des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahl-
rechts gefordert wurde. Die Nationalliberalen beſchränkten
ſich darauf, einen ſehr verwickelten und verworrenen Reförm-
chenantrag einzubringen, der ſpäter im Sinne des Plural-
rechts gedeutet wurde. Bei den Wahlen errangen diejenigen
Parteien, die vor den Wählern das Programm des gleichen
Landtagswahlrechts vertreten hatten, weitaus die Mehrheit. Auf
ſie entfielen rund ſieben von elf Millionen abgegebenen Stim
men, auf die unbedingten Gegner einer preußiſchen Wahl
reform, die Konſervativen, nur anderthalb Millionen Stimmen.
Der Volkswille hat bei den Wahlen für das gleiche Wahlrecht
entſchieden, er würde bei jeder neuen Abſtimmung, die unter der
reinen Wahlrechtsparole erfolgen würde, ſich ganz gewiß noch
viel ſchärfer in dem gleichen Sinne entſcheiden. Und je mehr
ſich die Unzulänglichkeit oder Verräterei der bürgerlichen Wahl-
rechtsfreunde enthüllt, deſto größer wird der Gewinn werden,

wird.
Zunächſt zeigte ſich aber, daß mit den Wahlen für die Wahl

rechtsſache nichts gewonnen war. Zwar ſetzte die Sozialdemo-
kratie ihre Agitation gleich nach den Wahlen in Preſſe und
Verſammlungen weiter fort, ſie blieb aber damit völlig iſoliert,
da weder das Zentrum noch der Freiſinn Luſt bezeigten, in
der Wahlrechtsfrage eine grundſätzlich feſte Haltung einzu-
nehmen, die ſie unfehlbar in dauernde Oppoſition zur wahl-
rechtsfeindlichen Regierung Bülow gebracht, und für den Frei-
ſinn obendrein noch eine Zertrümmerung ſeines geliebten
„Blocks“ bedeutet haben würde. So kam es, daß die Frei-
ſinnigen ihren Wahlrechtsantrag zurückſtellten und der Landtag
nach einer ziemlich unfruchtbaren Seſſion und ewig ſich wieder-
holenden Schimpfereien auf die Sozialdemokratie auseinander-
ging, ohne jenen Antrag beraten zu haben.

Jnzwiſchen aber hatte doch der den Ordnungsparteien gün-
ſtige Ausfall der allgemeinen Reichstagswahlen leiſe Wir-
kungen zugunſten des gleichen Wahlrechts ausgeübt. Der König
von Preußen ſprach in ſeiner Eigenſchaft als deutſcher Kaiſer
zu den Reichstagspräſidenten das Wort von dem „vielange-
feindeten Wahlrecht“, das ſich „bewährt“ habe, obgleich ſeine
Miniſter nicht daran denken dieſes „bewährte“ Wahlrecht in
Preußen an Stelle des elenden Dreiklaſſenſyſtems einzuführen.
Die Freikonſervativen, die bis dahin gehofft hatten, für eine
Verbeſſerung des Landtagswahlrechts eine Verſchlechterung des
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Jn dem Speiſeſaal, welchen ſie wählten, waren nur wenige
enſchen, denn man verkaufte hier nur ausgeſuchte Weine,

Lipe Früchte und warme Getränke, während die größeren
rinkſtuben, wo Landwein, Bier und derbere Speiſen zu haben

waren, die größere Menge an ſich zogen. Jn einer Ecke des
Zimmers war ein Tiſchchen leer, wo der Sarazene, wenn er dem
brigen Teil des Saales den Rücken kehrte, ohne Gefahr, er-

kannt zu werden, die Maske abnehmen konnte. Sie wählten
dieſen Platz, und als die vollen Römer vor ihnen ſtanden, legten
die zwei jungen Krieger die Masken ab, und der Kapitän be-
gann: „Herr Bruder, ich habe die Ehre, Dir hier den unver-

leichlichen Kavalier Pinaſſa vorzuſtellen, den berühmteſtene ſeiner Zeit; denn es ihm, durch eine unbeſiegliche
erz-QuartTerz, mich, bedenke mich, den Senior des Ami-
iſtenordens, in Leipzigs unvergeßlichem Roſental hors de com
t zu machen. Er hat gleich mir die Muſen verlaſſen, hat ge

ſungen: „Will mich Minerva nicht, ſo mag Bellong raten,“
und hat den alten Hieber und ſein r Stichblatt, wo
rauf er ſein Frühſtück zu verzehren pflegte, mit dem Parade-
degen eines herzoglich württembergiſchen Leutnants vertauſcht.“

„Der Tauſch iſt nicht übel, Herr von Pinaſſa, und mein Va-
terland kann ſich dazu Glück wünſchen,“ ſagte der Saragzene, in
dem er ſich vor dem neuen Leutnant verbeugte. „Wolltet reinmal in unſeren Dienſt treten, war dieſe Lauſbahn ie
angenehmſte. Der Ziviliſt hat zu dieſer Zeit wenig Ausſicht,wenn er nicht ein Amt für fünſtauſend Gulden oder für ſein
Gewiſſen und ehrlichen Namen beim Juden kaufen will. Doch
dige dünnen Bretterwände haben Ohren ſtille davon, es iſt
doch nicht zu ändern. Wie anders ſind Eure Verhältniſſel! Der
geze iſt ein tapterg Herr, dem ich einen Staat von zweimal-
underttauſend Kriegern gönnen möchte; für uns iſt er zugroß. Der Krieg iſt ſein Her nügen, ein Regiment im Waffen

glanz ſeine Freude; leider fällt für uns andere ira eine
müßige Stunde ab, und daher kommt es, daß dieſe Juden und
Judenchriſten das Zepter führen. Er gilt für einen großen

Wahlrechts zum Reichstage eintauſchen zu können, vollzogen
eine Schwenkung und erklärten ſich durch den Mund ihres
Führers v. Zedlitz für eine preußiſche Wahlrechtsreform ohne
Kompenſationen. Offenbar herrſchte damals die Anſicht vor,
es ſei höchſte Zeit, mit einer Reform vorzugehen, die der
Bewegung Halt gebiete und, ohne die Sozialdemokratie vom
Landtage auszuſchließen, doch das Prinzip der Privilegien-
wahl rette.

Jn dieſem Sinn hat auch Fürſt Bülow im Laufe des Som-
mers mit den Führern der Blockparteien unterhandelt. Ueber
den Jnhalt dieſer Verhandlungen hat die Fränkiſche
Tagespoſt richtige Mitteilungen in die Oeffentlichkeit
gelangen laſſen, die ſpäter, obgleich ſie zunächſt dementiert wor
den waren, von verſchiedenen Seiten beſtätigt wurden. Nach
dem Programm der Regierung ſollte zunächſt gar nichts unter-
nommen werden. Für den nächſten im Jahre 1908 zu wählen-
den Landtag aber wollte ſie eine Wahlreform vorbereiten, die
mit der ſächſiſchen ſtarke Aehnlichkeit hatte, nur daß die Be-
vorrechtung der Korporationen auf die rein agrariſchen be
ſchränkt ſein ſollte. Das Wahlrecht ſollte im übrigen allgemein,
direkt, wohl auch geheim, aber ungleich ſein und im Sinne der
Nationalliberalen nach Alter, Bildung und Beſitz abgeſtuft wer-
den. Dieſes Programm der Regierung mag im Laufe der Ver-
handlungen oder beſſer geſagt, „unverbindlichen Beſprechungen“
manche Aenderungen erfahren haben, es kann heute vielleicht
wieder aufgegeben ſein, aber es iſt zweifellos, daß es beſtan-
den hat.

Jn dieſer Situation veröffentlichte der Abg. Naumann im
Berliner Tageblatt ſeinen bekannten kurioſen Fan-
farenruf, durch welchen er die Regierung aufforderte, ſich zum
allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Landtagswahl-
recht zu bekennen und unter dem Druck dieſes Programms die

niachſten Landtagswahken ſtattſtn den zu laffen.
fand merkwürdigerweiſe ſofort Zuſtimmungen recht zweifel
haften Charakters (Müller-Sagan, Mugdau, Hormann uſw.)
und ehrlich war wohl nur der alte Herr Träger, der in einem
begeiſterten Artikel jene „Alles oder Nichts l“Theorie aufſtellte,
die man ſpäter zu unrecht Herrn Naumann in die Schuhe
ſchob. Wenn Herrn Naumann je ein ungerechter Vorwurf ge
macht wurde, ſo iſt es der, daß er auf dem Boden der „Alles
oder Nichts“-Theorie ſtünde, hat er doch gleich nach ſeiner Fan-
fare wieder Chamade geblaſen und ſich an der kläglichen Frank
furter Freiſinnskundgebung beteiligt, die durch die brüske Ab-
lehnung des Barthſchen Vorſchlags jeden Schatten
politiſcher Bedeutung verloren hatte.

Der Vorſchlag, den Barth im Oktober veröffentlicht hatte,
ging dahin, daß der Freiſinn ſein Verbleiben im Block wenig-
ſtens von der Bewilligung einer Abſchlagszahlung abhängig
machten ſollte. Als das Minimum einer ſolchen Abſchlags-
zahlung bezeichnete er die ſofortige Einführung des geheimen
Wahlrechts noch vor den nächſten Landtagswahlen. Dieſer
Vorſchlag wurde von der Sozialdemokratie unter Wahrung
ihres grundſätzlichen Standpunkts als Beweis der ehrlichen Ab-
ſichten ſeines Urhebers ſympathiſch aufgenommen, wurde aber
vom Blockfreiſinn zunächſt totgeſchwiegen, dann aber mit dem
Vorwande abgefertigt, daß er „nicht weitgehend genug“ ſei.
Es wird ſich nun bald herausſtellen müſſen, welche „weiter-
gehenden“ Zugeſtändniſſe der Freiſinn vor den nächſten Land

General, er hat mit Prinz Eugen ſchöne Waffentaten verrich
tet, und ein ſchlanker, r er Mann, mit einer Narbe auf der
Stirne, Mut in den Blicken, wie Jhr, Herr von Pinaſſa, iſt
ihm jederzeit in ſeinem Heere willkommen.“

„Was der Sarazene altklug ſprechen kann über i und
Chriſtenl!“ ſprach der Kapitän. „Doch öffne Dein Viſier und
zeige Deine Farben, mein Kamerad ſoll nun auch wiſſen, mit
wem er ſpricht: Das iſt der umſichtige, rechtskundige, für-
treffliche Herr Juris utrisque Doktor Lanbek, leiblicher Sohndes berühmten Vandſchaftskonſulenten Lanbek, welchem er als
Aktuarius ſubſtituiert iſt; ein trefflicher FJunge, Parole d'hon-neur, wenn er ſich nicht in neuerer Zeit din und wieder durch
ſonderbare Melancholei proſtituierte, noch trefflicher, wenn ihm
derr auch einen Sinn für das ſchöne Geſchlecht eingepflanzt

ätte.“
Lanbek nahm bei dieſen Worten die Maske ab und zeigte

dem neuen Bekannten ein errötendes Geſicht von hoher Schön-
heit. Unter dem Turban ſtahlen ſich gelbe Locken hervor und
umwallten kunſtlos und ungepudert die Stirne. Eine kühn
ebogene Naſe und dunkle, tiefblaue Augen gaben ſeinem Ge-
ich einen Ausdruck von unternehmender Kraft und einen tiefen
rnſt, der mit den weichen Haaren und ihrer ſanften Farbe in

überraſchendem Widerſpruche war. Doch das Strenge dieſer
Züge und dieſer Augen milderte ein angenehmer Zug um den
Mund, als er antwortete: „Jch öffne mein Viſier und zeige
Euch ein Geſicht, das Euch recht herzlich bei uns willkommen

heißt. Fch trinke auf Euer Wohl dieſes Glas, dann aber werdet
hr entſchuldigen, wenn ich aufbreche.“

„Pro poena trinſſt du zwei,“ vief der Kapitän mit komi-
ſchem Pathos, indem er einen ungeheuern Hausſchlüſſel aus
der Taſche nahm und ihn als Zepter gegen den Saragzenen
ſenkte. „Haſt du ſo wenig Ehrfurcht vor d enem Senior, daß
du dich erfrechſt, in loeo Gläſer zu trinken ohne daß ſie dir
ordent ich vom P äſes diktiert ſind 0 tempora. o mores!
Wo iſt Zucht und Sitte dieſer Füchſe hin Pinaſſal!l Zu
unſerer Zeit war es doch anders!“

Die jungen Männer lachten über dieſe klägliche Reminis-
enz des ch maligen Amiziſtenſeniors; der Kapi än aber faß e
anbek re ins Auge und ſagte: „Herr Bruder, nimmmir's nicht übel, aber in dir ſteckte ſchon lange etwas wie

ein Fieber, und heute abend iſt die Kriſis; ich ſehye meine

Der Artikel

tagswahlen durchzuſetzen gewillt und imſtande iſt. Bleibt das,
was er erreicht, hinter dem Barthſchen Vorſchlag zurück
und das wird gewiß der Fall ſein, weil er eben gar nichts er
reicht, dann wird für jedermann klar ſein, daß ſeine Art,
jenen Vorſchlag zu behandeln, der dreiſteſte politiſche Schwindel
r rer je an einer gutgläubigen Wählerſchaft verſucht wor-
en iſt.
Die Parteitage aller Parteien haben ſich im Laufe dieſes

Jahres, freiwillig oder gezwungen, mit der Wahlrechtsfrage
beſchäftigen müſſen. Jm Zirkus Buſch und im Frankfurter
Hippodrom ſprach ſich der Freiſinn mit großen Worten für das
Wahlrecht aus, das der fromme Reichsbote einfach „das
ſozialdemokratiſche nennt. Der Wiesbadener Parteitag der
Nationalliberalen ſprach ſich für die Dringlichkeit einer Wahl-
reform (im Sinne des Pluralwahlrechts) aus. Der konſerva-
tive Delegiertentag in Berlin reſolvierte aber gegen jede
Aenderung des Dreiklaſſenwahlſyſtems. Die Junker treten
heute viel entſchiedener und zuverſichtlicher auf als im Norder-
neyer Sommer der Wahlreformentwürfe. Sie fühlen ſich an
geſichts des fortwährenden demütigen Zurückweichens der Libe-
ralen ganz als Herren der Situation.

Die Sozialdemokratie hat ihren zweiten Preußentag und ihre
Maſſenbegrüßung des preußiſchen Landtags zu höchſt eindrucks-
vollen Kundgebungen zu geſtalten gewußt, deren Wellen ins
neue Jahr machtvoll hinüberwirken. Sie hat damit gezeigt, daß
ſie unerſchütterlich gewillt iſt, den Weg, auf dem ſie ſich be
Jahr. das Jahr der preußiſchen Landtagswahlen, wird die
findet, komme was da wolle, zu Ende zu gehen. Das beginnende
Wahlrechtsbewegung noch viel lebhafter und gewaltiger ſehen,
als das vergangene ſie ſah. Hier gilt, hier hilft nur das eine
Wörtchen: Durchl

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 2. Januar 10908.

Ein konſervativer Maulkorb für freiſinnige „Wahlrechts-
ſtürmer“.

Die Kreuzzeitung ſchreibt:
Nachdem aus der kurzen Kriſe zu Anfang Dezember der

Block aufs neue gefeſtigt hervorgegangen iſt und ſich die
Ueberzeugung bei den zu poſitiver parlamentariſcher Arbeit
entſchloſſenen Parteien vertieft hat, daß vor der Hand eine
gedeihliche poſitive Arbeit im Reichstage ohne den Zuſam-
menhalt des Blocks nicht möglich iſt, wäre es durchaus wün-
ſchenswert, daß alle am Block beteiligten und an ſeinem
Beſtande intereſſierten Parteien, ſich gegenüber dem agita-
toriſchen Drängen auf eine Aenderung der Wahlkreiſe oder
des Wahlrechts in Preußen ablehnend verhielten. Abge-
ſehen davon, daß die Aufrollung einer parteipolitiſchen
Streitfrage, bei der die Anſichten der im Block vereinigten
verſchiedenen Parteien ſo auseinandergehen wie in dieſer,
die Gefahr einer Auseinandertreibung des Blockes nahelegt,
ſpricht auch ein anderer Geſichtspunkt dafür, daß die Agita
tion in der angegebenen Richtung direkte Antiblockpolitik iſt.
Der Block will den Einfluß der Sozialdemokratie
zurückdrängen und damit zugleich das Zentrum ſchwä-
chen. Eine Aenderung des Wahlrechtes oder der Wahlkreiſe

verlorene J davon geht nichts ab, aber ich wette zehn
neue; ſei ehrlich, Guſtav du warſt heute abend ſchon als
Bauer hier, und dein Alter weiß nichts von Sarazenen.“

Guſtav errötete, wichte dem Freunde die Hand und winkte
ihm ein Ja zu.

„Alle Tauſend!“ rief der Kapitän. „Junge, was treibſt
du Wer häte das hinter dem ſtillen Aktuarius geſucht
Auf dem Karneval das Koſtüm zu ändern! Und ſo ängſtlich,
ſo geheimnisvoll, ſo abgebrochen; willſt du etwa dem Juden
zu Leibe gehen

Der Gefragte errötete noch tiefer und nahm ſnell die
Maske vor; ehe er noch antworten konn'e, ſagte Reelzingen:
„Herr Bruder, du bringſt mich auf die rechte Fährte. Wo
habt ihr beide, du und die Ovientalin, die der Finanzdirektor
führte, das Zeug zu euren Turbanen gekauft Guſtav,
Guſtav!“ ſeizte er mit einem Finger drohend, hinzu.
„Du wohnſt dem Juden geg'rnüber, ich wette, du weißt, wer
die ſtolze Donna iſt, die er führt.“

„Was weiß ich,“ munmelte Lanbek unter ſeiner Larve.
„Nicht von der Stelle, bis du es ſagſt,“ rief der Kapitän:

„und wenn du auf de nem Trotz beharrſt, ſo ſchleiche ich mich
an die Orien'alin und flüſtere ihr ins Ohr, der Saragzene
habe mich in ſein Geheimn s eingeweiht.“

„Das wirſt du nicht tun, wenn ich dich ernſtlich bitte, es z
unterlaſſen,“ erwiderte der junge Mann, wie es ſchien, ſehr
ernſt; „wenn ich übrigens Vermutungen trauen darf, ſo iſt es
Lea Oppenheimer, des Miniſters Schweſter. Und nun adieul
Wenn ihr mir im Saal begegnen ſolltet, kennt ihr mich nicht,
und Reelzingen, wenn mein Vater fragt

„So weiß ich nichts von dir, verſteht v erwiderte dieſer
Der Saragzene erhob ſich und ging. Die Freunde aber ſahen
einander an, und keiner ſchien zu wiſſen, ob er recht gehört
habe, oder wie er dies alles deuten ſolle. „Hat denn der Jude
eine Schweſter fragte Pinaſſa.

„Man ſprach vor einiger Zeit davon, daß er eine Schweſter
zu ſich genommen habe, doch hielt man ſie für noch ganz ju
weil ſie ſich nirgends ſehen läßt,“ erwiderte Reelzingen nach
denklich. „Und wie er errötete, Herr Bruder, du wi
da läßt auch einmal wieder der Satan einen ver
Jungen einen dummen Streich machen.“

(Fortſetzung folgt.
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J 4 n r 2in Preußen in demokratiſcher Richtung bhedenket dagegen ge
rade eine Vergrößerung der Möglichkeit des Eindringens der
r in das Abgeordnetenhaus und damit eine
Stärkung des ſozialdemokratiſchen Einfluſſes. Es wäre aber
ein Nonſens, wenn man in Preußen der Sozialdemokratie die
Pfade ebnen wollte, während die Blockparteien im Reiche ſich
alle Mühe geben, den ſozialdemokratiſchen Einfluß ſo weit
wie möglich zu brechen.

Die Kreuzzeitung findet alſo, daß ſich die Freiſinnigen
zur Wahlrechtsbewegung noch nicht ablehnend genug verhalten.
Sie will ihnen nicht einmal das harmloſe Vergnügen der für
den 10. Januar vorbereiteten Schauſtellung geſtatten, in der ſie
ihren „Standpunkt“ „markieren“ wollen, und die Regierung
eine „möglichſt allgemein gehaltene Erklärung“ abgeben ſoll.
Die freiſinnige und nationalliberale Preſſe ſchimpft ein bißchen
darüber, aber ob es jetzt überhaupt noch zu einer irgendwie
erheblichen Wahlrechtsdebatte im Landtag kommt, muß abge-
wartet werden. Nur mögen ſich die Freiſinnigen darüber kei-
nen Zweifel hingeben: Die Stellung, die ſie im ſchmählichen
Rückgang verlaſſen, werden ſie am Tage darauf von den ſozial-
demokratiſchen Arbeitern beſetzt finden, und niemals werden
ſie zurückgewinnen können, was ſie jetzt durch ihre feige Rück-
ſichtnahme auf die Junker verlieren.

Tabakſteuer! Krüppelſteuer!
Die Finanzminiſter von Bayern, Baden und Württemberg

hielten in Stuttgart eine Konferenz über die ſchwebenden
Reichsſteuerfragen ab. Jm Vordergrund der Beratungen ſtand
die Frage der „Veredlung der Matrikularbeiträge“ durch Um-
änderung des Syſtems nach der Einwohnerzahl in ein Syſtem
nach der wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit. Die Konferenz hat,
wie die Nat. Ztg. meldet, hiergegen ſtarke Bedenken; ſie
neigt zur Einführung einer verbeſſerten Branntwein-
ſteuer, einer Tabakfabrikatsſteuer, einer Erb-
ſchaftsſteuer und einer Wehrſteuer.

Wehrſteuer und Tabakfabrikatsſteuern ſind unannehmbar,
eine Verbeſſerung der Branntweinſteuer käme nur inſofern in
Frage, als dadurch eine Beſeitigung der Liebesgaben herbeige-
führt werden könnte. Alle dieſe Projekte ſind aber überflüſſig,
wenn eine Reichserbſchaftsſtenuer auch für Kinder und Ehe
gatten eingeführt würde. Jhre Erträgniſſe würden allein da-
für ausreichen, das Defizit zu decken.

Der Prozeß der Urgroßmutter.
Wegen Beleidigung des Kaiſers in der Perſon ſeiner Ur-

großmutter werden ſich am 4. Januar die Genoſſen Mar-
ch ionini und Marchwald von der Königsber-
ger Volkszeitung vor Gericht zu verantworten haben.
Jn zwei Jahren werden die preußiſchen Patrioten den hun-
dertſten Todestag der Königin Luiſe feiern, die zum Gegen-
ſtande einer faſt katholiſch anmutenden bißgan'ini ſchen Heili-
genverehrung geworden iſt, obwohl das unparteiiſche Ur-
teil kundiger Zeitgenoſſen über ſie ganz anders lautet als
die Vorträge geſinnungstüchtiger Oberlehrer und die Artikel
der nationalgeſinnten Zeitungen. Die Königsberger Volkszei-
tung hatte am 21. September v. J knavp vor der Enthül-
lung des Memeler Gedenkzeichens preußiſcher Schmach, eine
Charakteriſtik dieſer vor 98 Jahren verſtorbenen Dame geliefert.
die ſich auf Urteile von Zeitgenoſſen, namentlich A. v. Hüm-
boldis, des Freundes Friedrich Wilhelms IV. ſtützte. eine
Charakteriſtik, die ſich keineswegs mit vu'gären Un errocks Ge-
ſchichten beſchäftigte, ſondern die verſtorbene Königin als han-
delnde Perſon der Geſchichte, als ſolche aber freilich nicht in
ſo günſtigem Lichte darſtellte, wie es die Königsber-
er Hartungſche Zeitung, das Organ des einſt

o charaktervollen, längſt aber gänzlich herabgekommenen Kö-
nigsberger Freiſinns ge wünſcht haben würde. Es entſtand
ein lebhaftes publiziſtiſches Treiben gegen jenen „Schandſäu-
len Artikel er war „Die Schandſäule von Memel“ über-
ſchrieben und dieſes führte ſchließlich zur Einleitung eines
der ungeheuerlichſten und abenteuerlichſten Majeſtä s-Prozeſſe,
die jemals im Deutſchen Reich des neuen Kurſes geführt
worden ſind.

„Beleidigende“ hiſtoriſche Urteile über verſtorbene Mitglieder
des landesherrlichen Hauſes ſind nach dem geltenden deut-
ſchen Strafgeſetzbuch nicht ſtrafbar. Schon im Vereinigten
Landtage Preußens von 1848 wurde der Verſuch, „Schmä-
hungen“ verſtorbener Mitglieder der königlichen Familie zu
beſtrafen, von der liberalen Oppoſition belämpft, weil er zur
Vernichtung der geſchichtlichen Kritik führen müßte. Dagegen
beſteht ein ſolches Geſetz in Oeſtreich, wo in der Tat bis in
die letzten Jahre hinein gelegentlich hiſtoriſche Auſſätze über
Philipp II. von Spanien oder den Jn anten Don Carlos
wegen ihres beleidigenden Jnhal's beſchlagnahmt wurden.
Die Perſon des Preßverbrechers iſt dabei freilich durch die
wohltätige Einrichtung der Schwurgerichte vor unſinnigen An-
wendungen eines veralteten Geſetzes hinreſchend geſchützt.
Wollte ein Wiener oder Prager Staatsanwalt eine ähnliche
Klage erheben wie der Königsberger, ſo würde er nicht bloß
eine vollſtändige Abfuhr erleben, ſondern von der öffentlichen
Meinung vernichtet werden. Kein öſtreichiſches Schwurgericht
würde den Redakteur verurteilen, der dieſen Staatsanwalt
„beleidigt“ hätte.

So iſt es in Oeſtreich, wo die Verurteilung wegen Belei-
digung eines verſtorbenen Mitglieds der kaiſerlichen Familie
geſetzlich möglich iſt. Jn Deutſchland iſt ſie geſetzlichunmöglich. Das deutſche Majeſtätsheleidigungs Geſetz

iſt überhaupt in ſeiner heutigen „unreformierten“ Faſſung viel
liberaler als das öſtreichiſche, das ja ſchon die bloße „Ehr-
furchtsverletzung' ſchwer beſtraft. Trotzdem iſt Preußen-
Deutſchland nicht Oeſtreich, das berüchtigte Land der Maje-
ſtätsprozeſſe. Viel mehr als auf den Wortlaut der Geſetze
kommt es auf den Geiſt an, in dem ſie gehandhabt werden.

Vor noch nicht einem Jahre hat Wilhelm II. einen Erlaß
herausgegeben, durch welchen die Seuche der Majeſtätsbelei-
digungs-Prozeſſe eingedämmt werden ſollte. Der Reichstag
bemüht ſich zurzeit um eine Reform, die aller Vorausſicht
nach das geſetzliche Uebel nicht mildern, geſchweige denn be
ſeitigen, ſondern viel eher verſchlimmern wird. Auch dieſe
Reform verfolgt aber angeblich den Zweck, die Majeſtäts Be-
ſeidigungspwzeſſe ein zuſchränken; ſie iſt ja ein „Zu-
geſtändnis an den Liberalismus“, ſowie der Königsberger
Prozeß ein Zugeſtändnis an den Geiſt der freiſinnigen
Hartung'chen Zeitung iſt!

Jn dieſer Aera der liberalen Zugeſtändniſſe und
ſchränkten Majeſtätsbeleidigungs-Prozeſſe wird nun der Ver-
ſuch gemacht, die Schlinge des S 95 der freien hiſtoriſchen
Kritik um den Hals zu legen. Jm Hardenprozeß ſagte der
Oberſtaatsanwalt Jfenbiel: „Es wird in Deutſchland immer
Männer geben, die den Mut haben, die Wahrheit zu ſagen.“
Aber was die Wahrheit iſt, entſcheidet der Staatsan-
walt, und er will in Zukunft ſogar beſtimmen, was wiſ-
ſenſchaftlich hiſtoriſche Wahrheit iſt. Man möge die Akten
des Königsberger Majeſtätsbeleidigungs-Prozeſſes in einer
goldenen Kapſel dem Memeler Denkmal einfügen; dann erſt
wird es eine richtige Ehren ſäule preußiſcher Freiheit hun-
dert Jahre nach der Schlacht von Jena ſein!

einge

Die Plädoyers im Hardenprozeſſe.
Dieſes war die zweite Vaterlandsrettung!
Zuerſt rettete Maximilian Harden das Vaterland, indem er

die Kamarilla der Kinäden ſprengte; zum zweitenmal rettete
es der Oberſtaatsanwalt Jſenbiel, indem er nachwies, daß
es weder eine Kamarilla, noch Kinäden got. Zwar hat
Fürſt Bismarck, der als preußiſcher Mintſterpräſtident Ein
ſicht in die Perſonalakten des Alexanderplatzes hatte, den da
mals noch im Grafenſtande beſindlichen Fürſten Eulenburg
einen Kinäden genannt. Kinäde iſt ein ganz eindeutiges grie-
chiſches Wort und Bismarck hat griechiſch verſtanden, aber
der Staatsanwalt meiht, Bismarck habe die Bedeutung des
Wortes nicht gekannt oder einen Jrrtum begangen. Und aller
dings iſt ein Perſonalirrtum möglich, wie er ja im Falle
Moltke ziemlich wahrſcheinlich gemacht worden iſt, aber ein
Sachirrtum iſt ſo gut wie ausgeſchloſſen. Für den Politiker,
das überſieht Herr Jſenbiel gefliſſentlich. iſt es ziemlich
gleichgüliig, ob dieſe oder jene Perſon m höfiſchen Päde-
raſtenſkandal belaſtet iſt ader nicht belaſtet iſt. Der Skandal
aber beſteht, Träger hoher Namen ſind in ihn verw ckelt
und er kann nich dadurch beſeitigt werden, daß der Gerichts-
hof nach dem Antrag des Staatsanwalts Harden auf vier
Monate ins Gefängnis ſchickt.

Herr Jſenbiel war diesmal auf ſeiner Höhe. Er iſt
ein Virtuos in dem Fach, die oſteuropäiſche Rauheit der
preußiſchen Rechtspflege mit einem Schein von Ziviliſation
zu belleiden. Je höher ſein Strafantrag iſt, deſto heller
leuchtet gewöhnlich ſeine Rede von Liberalität und Kultur-
geſinnung. Den eitlen Mann auf der Anklagebank übergoß
er mit einer wahren Roſinenſaute ſeiner wohlwollenden Rhe-
torik. Er nannte Harden ein Genie, Herr Harden hätte da-
für wohl auch ſechs Monate dankend angenommen. Vier ſind
dafür eigentlich wenig. Als Herr Jſenbiel im „Kaiſerinſel-
prozeß“ die Redaktion des Vorwärts mit Lobſprüchen
übergoß, gab es dreizehn Monate Gefängnis! Gegen
Herrn Jſenbiel iſt Herr Sello, der ſich als liberaler
Chriſt mit der Frage des Strafausmaßes nicht beſchäftigen
will, eine ſehr unbeträchtliche Erſcheinung, aus der Beredſam-
keit des Oberſtaa.sanwalts leuchtet etwas von diaboliſcher
Kunſt, die ſeine wirkt nur auf die Tränendrüſen ältlicher
Hofdamen.

Herr Bernſtein aus München hat diesmal die bauri-
ſchen Nag'elſchuhe ausgezogen, ſeine Rede poltert nicht mehr
ſondern ſtolziert in Schnallenſchuhen über das glatte Hof-
parkett Es war ein letzter Reſt von Widerſtond, daß er die
vom Siaatsanwalt geforderte Abbitte an den Liebenberger
nicht leiſtete und ſeine Ablehnung immer noch deutlich genug
begründete. Und es war ein letzter Reſt ſe nes einſtigen, jetzt
aber verſüchtigten Enthüllungseifers, daß er ſich vom Strom
ſeiner Rede zu der programmatiſch wohl nicht vorg. ſehenen
Aeußerung verleiten ließ: „Harden weiß mehr, als
er ſagt.“ Das Wort gibt den Schlüſſel zur Löſung man-
ches Rätſels, das dieſe Prozeß geboten hat. Und ſo kann
auch Harden den Ruhm der doppelten Vaterlandsreitung für
ſich in Anſpruch nehmen: Er rettete es zum erſtenmal, indem
er ſprach, und rettete es zum zweitenmal, indem er
ſch wie g.

Ausland.
Aſien. Der indiſche National-Kongreß.

Schon ſeit vielen Jahren triit um die Weihnachtszeit dev
indiſche Nationalkongreß zuſammen.
große Halle genommen, welche Tauſende von Beſuchern faßt,
denn außer den Delegierten, die allein ſchon Hunderte ſogar
Tauſende unnfaſſen, finden ſich auch ſtets zahlreiche Gäſte aus
allen Teilen des indiſchen Reiches ein. Man hat bisher die-
ſen Zuſammenünfen nur wenig Bedeutung beigelegt. Die
Delegierten brachten ihre Beſchwerden gegen die engliſche Re-
gierung und Behörden meiſt in ſehr gemäßigter Form vor;
die Wünſche wurden in zahlreichen Reſolutionen niedergelegt
und dann ging der Kongreß wieder auseinander. Einen
großen Einflirß auf die Regierung hat der Kongreß bisher
nicht gehabt.

Ganz anders jetzt. Das indiſche Volk iſt politiſch erwacht
und ſtrebt zu nationaler Selbſtändigkeit. Zwei Parteien ſind
vorhanden. die Moderierten (Gemäßigten) und die Extremi-
ſten. Die erſteren ſtreben die Homerule für Jndien, eine
Selbſtregierung ohne die Loslöſung von England. Die Ex
tremiſten dagegen fordern die vollſtändige Unabhängigkeit Jn-
diens. Die Zahl ihrer Anhänger iſt geringer als die der
Moderierten, aber ſie haben die Jugend für ſich und die ent-
ſchiedeneren Elemente. Lajpat Rai, der vergangenen Sommer
für einige Monate deportiert war, iſt ihr Führer und er ge-
nießt ein Anſehen bei der großen Bevölkerung faſt wie en
Heiliger. Der Führer der Moderierten iſt Dr. Raſh Behari
Ghoſe, der auf dem diesjährigen Kongreß, welcher diesmal
in Surat ſtattfand, zum Präſidenten vorgeſchlagen wurde.
Wie der Telegraph berichtet, kam es aber ſchon bei d eſer
Wahl zwiſchen den beiden Parteien zu ſo ſtarken Konflikten,
daß der Kongreß aufgelöſt werden mußte. Beide Parteien
tagen nunmehr geſondert. Die Radikalen ſind, wie ſchon er
wähnt, bis jetzt noch die ſchwächere Partei, jede Reaktion auf
politiſchem Gebiete, Unterdrückimgsmaßregeln ſeitens der eng-
liſchen Regierung gegen die Führer oder die Bewegung über-
haupt, wird den extremen Flügel ſtärken und die Bewegung
kräftigen. Auf Fall geht Jndien großen Dingen ent
gegen; für England wird das „indiſche Problem“ eine harte
Nuß abgeben. Nähere Nachrichten über den Verlauf der
Parteikongreſſe liegen noch nicht vor.

Zur Revolution in Rußland.
Das Urteil im Wiborger Manifeſt-Prozeſſe. Am

Dienstag, um 11 Uhr, fällte das Gericht in dem Pröozeſſe
gegen die wegen Unterzeichnung des bekannten Wiborger Auf-
rufs angeklagten Mitglieder der erſten Duma das Urteil:
167 frühere Duma- Abgeordnete erh elten drei Monate
Gefängnis ſowie Verluſt des aktiven undpaſſiven Wahlrechts für immer, drei wurden
freigeſprochen, darunter Ramſchwili, der ſich bereits vier Mo
nate in Un'erſuchungshaft befunden hatte.

Das Publikum vor dem Gerichtsgebäude bereitete den Ver
urteilten rauſchende Ovationen, überſchüttete ſie mit Blumen,
ſo daß jeder Verurteilte mit Blumenſträußen den Heimweg
antrat.

Die Knebelung Finnlands. Die ruſſiſche Regierung ſetzt
ihre Provokationen gegen Finnland fort. Jn ihrem Schrei-
ben an den Senat verlangt ſie unrechtmäßigerweiſe die nach
trägliche Bezahlung der Unterhaltskoſten pro 1905 und 1906
für die ruſſiſche Gendarmerie in Finnland im Betrage von
einer Million Mark!

An der Grenze Finnlands und im Lande ſelber werden
augenblicklich große Truppenmaſſen konzentriert. Das ſinniſche
Gouvernement Wiborg iſt in Wirklichkeit ſchon gls oklupiert

Jn der Regel wird eine
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zu bezeichnen. Die Bewohner der ander Grenze gelegenen
Ortſchaften fliehen denn auch ſcharenweiſe ins Jnnere des
Landes.

Volkswirtſchäftliches.
Der preußiſche Fiskus als Kohlenverkäufer. Auf die An

ſchuldigung. ſie trieben Kohlenwucher, an worteten die Privat
grubenbeſitzer. daß könne ſchon deshalb nicht wahr ſein, weil
die Staatsgruben noch höhere Preiſe erhielten. Dieſe Behaup-
tung iſt nicht unzutreffend, wie wieder aus den ſoeben veröffent-
lichten neueſten Detarlangaben der preußiſch-fiskaliſchen Gru-
ben hervorgeht. Darnach ſind in Oberſchleſien 1903 in Betrieb
geweſen die Fiskalgruben König, Königin Luiſe, Bielſchovttz
und Knurov mit einer Belegſchaft von 18 989 Köpfen und einer
Förderung von 5811937 Tonnen Steinkohlen. Die fiskaliſchen
Gruben lieferten 20 Prozent der oberſchleſiſchen Förderung.
Unſtreitig könnte der Fiskus mit einer ſo bedeutenden Förder-
menge niederhaltend auf die Preiſe einwirken. Jndeſſen betrug
1906 der Haldenwert pro Tonne Förderung der an Private
verliehenen oberſchleſiſchen Gruben durchſchnittlich 7,27 Mark,
während die Fiskalgruben über einen Tonnenwert von 8,05 M.
berichten. Vergleichen wir die Preisentwicklung im Laufe eines
Jahrzehntes, dann kommt folgendes Reſultat heraus: Es
berrug der Haldenwert pro Tonne

1806 1906 Steigerung
Mark Mark Mark

Oberſchleſien überhaupt 5,50 7,61 2,11
Fiskaliſche Gruben dortkſelbſt 5,83 8,05 2,22

Der Fiskus hat alſo nicht nur höhere Preisſtellungen, ſon
dern er hat auch eine ſtärkere Preisſteigerung vorgenommen wie
die Privatkapitaliſten.

Noch viel volksfeindlicher iſt die fiskaliſche Grubenwirtſchaft
im Saargebiet. Dort hat ſie keine Konkurrenz. Nach
kürzlichen Mitteilungen aus dem heſſiſchen Maingebiet hat ſich
nämlich der Saarfiskus mit dem rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlen-
ſyndikat über das Abſatzgebiet und im Anſchluß daran auch über
die Normalpreiſe verſtändigt, und zwar iſt dies in der Weiſe
geſchehen, daß die Ruhrkohlenpreiſe dabei hoch, die fiskaliſchen
Saarkohlenpreiſe aber noch ein paar Pfennige höher normiert
worden ſind. Dies hat für die Syndikatsherrn den Vorteil,
daß ſie einerſeits ein ſehr gutes Geſchäft machen, andererſeits
aber ſtets mit Entrüſtung auf die noch höheren fiskaliſchen
Preiſe hinweiſen können. Wird dann die Regierung inter-
pelliert über irgendwelche Maßnahmen gegen die Kohlenver-
teuerung durch die Syndikate, ſo „konſtatiert“ der Regierungs-
vertreter mit den Worten der Shyndikatspreſſe eine „mäßigende
Tendenz“ des Syndikats. Dies Stück mit verteilten Rollen
wird nun ſeit Jahren geſpielt.

Der Haldenwert pro Tonne Steinkohlen betrug
1896 1906 Zunahme

in Preußen überhaupt 6,72 Mk. 8,790 Mk. 8,07 Mk.
im Wurmgebiet T.71 10,07 2,86im Saargebiet (fiskaliſch) 8,99 11,85 2,66

Wieder iſt der Saargrubenfiskus in der Preisſtellung und
Preiserhöhung weit voran. V ir haben das bei Aachen belegene
Wurmgebiet mit zum Vergleich herangezogen, weil es von den
preußiſchen Kohlendiſtrikten dem Saargebiet am nächſten liegt
und ihm vielfach in ſozialer Hinſicht ähnelt. Von den großen
Steinkohlenbezirken Preußens hat das fiskaliſche Saargebiet
die weitaus höchſten Durchſchnittspreiſe; das iſt unwiderleglich.

Man kann das auch nicht etwa einer geringwertigen Leiſtung
der mr in die Schuhe ſchieben. Von dem Haldenwert der
Steinkohlenförderung entfielen auf jeden beſchäftigten Arbeiter

1896 1906 Zunahme
in Preußen überhaupt 1873 Mk. 2408 Mk. 535 Mk.
auf den fisk. Saargruben 2055 2678 623

Die fiskaliſchen Gruben haben durchſchnittlich den höchſten
Ueberſchuß pro Arbeiter. Das Jahreslohneinkommen der fis-
kaliſchen Saarbergleute iſt von 1896 bis 1906 nur um 180 Mark
geſtiegen; wie oben erſichtlich nahm in derſelben Zeit der Wert
der Arbeiterleiſtung um -823 Mark zu. Die außerordentliche
Heraufſetzung der Saarkohlenpreiſe iſt demnach nur zum
kleinſten Teile durch die Lohnerhöhungen gerechtfertigt.

Die fiskaliſchen Saargruben förderten 1906 über 11 Millio-
nen Tonnen; es waren 11 Gruben in Betrieb mit 48 991 Mann
Belegſchaft. Die auf den Kopf entfallende Förderung von 227
Tonnen iſt hier allerdings niedriger als der preußiſche Durch-
ſchnitt. Aber die Unterſchiede in den Verkaufspreiſen ſind
um ſoviel größer, daß 1906, wie nachgewieſen, der Saarberg-
mann noch für 270 Mark mehr Kohlen lieferte als die Berg-
leute in Preußen durchſchnittlich. Aber auch wo der Förder-
effekt der Fiskalgruben beſſer iſt wie der der Privatgruben,
ſetzt der Fiskus höhere Preiſe an. Die in Oberſchleſien an
Private verliehenen Gruben hatten 1906 pro Arbeiter 315 Ton
nen Förderung, der Haldenwert pro Tonne betrug 7,27 Mk.;
dagegen hatten die Fiskalgruben 321 Tonnen Förderung pro
Arbeiter, und der Haldenwert betrug 8,05 Mk.! Jn der Regel
iſt es ſo, daß die fiskaliſchen Gruben ihre faſt unausgeſetzt
erhöhten Preiſe bekannt machen, und darauf normieren die
Privatgruben ihre Preiſe etwas unter der fiskaliſchen Baſis.
Auf dieſe Weiſe arbeiten ſich Fiskus und Privakkapitaliſten in
die Hand und gegenſeitig die Preiſe hoch.

Dies Spiel wäre längſt verdorben, wenn die fiskaliſche Berg
werksverwaltung in dem preußiſchen Dreiklaſſenparlament
keine Stütze hätte. Dort geben die zolltarifluſtigen agrariſchen
Junker zuſammen mit den Wortführern der kohlenverteuernden
Jnduſtriemagnaten den Ton an. Unter einer Decke ſteckend,
ignorieren Agrarier, Jnduſtrieherrn und fiskaliſche Verwal-
tung die dringendſten Volksbedürfniſſe. Auch um darin gründ-
lich Wandel zu ſchaffen, iſt die Einführung des allgemeinen,
gleichen und direkten Wahlrechts in Preußen unbedingt not

wendig. m 7Parteinachrichten.
Zur Einheit der ſozialiſtiſchen Partei Amerikas. Jn den Ver

einigten Staaten beſtehen bekanntlich noch zwei Parteiorganiſa-
tionen, die „Sozialiſtiſche Partei“ und die „Sozialiſtiſche Ar
beiter-Partei“. Die letztere wird geführt von dem bekannten
De Leon, Herausgeber des People. Die Zahl ſeiner An
hänger iſt nur noch gering, nichtsdeſtoweniger wird durch den
Bruderzwiſt die Aktionsfähigkeit auch der größeren Partei
ſtark beeinträchtigt. Ein Einigungsverſuch, der vor etwa zwei
Jahren gemacht wurde, hatte keinen Erfolg. Jetzt werden von
einigen kaliforniſchen Sektionen der Sozialiſtiſchen Partei er
neut Anträge geſtellt, die Anbahnung von Unterhandlungen
zur Verſchmelzung beider Parteien fordern. Hoffentlich ge
lingt es, eine Einigung der beiden Gruppen herbeizuführen.

Gewerkſchakftliches.
Die Einſchränkung des Kovalitionsrechtes.

Die Klage des Hafenbetriebsvereins gegen den Verband der
Hafenarbeiter führte zu folgendem Urteil:

„Durch einſtweilige Verfügung wird gegen eine vom Kläger
zu leiſtonde Sicherheit von 1000 Mark dan Beklagten zu 1, 2 und
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T Hähnel, Döring und Häusler) bei einer Haftſtrafe von vier
Wochen, dem Beklagten zu 5 (Geſamtverbano der Hafencroei
ter) bei einer Geldſtrafe von 1500 Mk. für jeden Fall der Zu
widerhandlung verboten:

1. den Zuzug von Hafenarbeitern nach Hamburg irgendwie,
ſei es unmittelbar oder mittelbar, zu ſtören, insbeſondere öf
fentliche Warnungen vor ſolchem Zuzuge zu erlaſſen oder zu
veranlaſſen,

2. die vom Kläger angenommenen Kontrakisarbeiter als
„Streikbrecher“ zu bezeichnen, ſonſt verächtlich zu machen oder
zur Aufgabe ihres Kontraktes zu beeinfluſſen.

Die weitergehenden Anträge des Klägers werden abgelehnt.
Die durch den Antrag des Beklagten zu ſechs Mitgliedſchaft
der Hamburger Schauerleute) eytſtandenen beſonderen Koſten
trägt der Kläger, die übrigen fallen den Beklagten zur Laſt.
Die Herren vom Betriebsverein hatten noch verlangt; daß
das Gericht den Vorwärts, das Hamburger Echo und den Stet-
tiner Volksboten zur Aufnahme des Urteils auffordern (1)
ſollte. Das Gericht lehnte dies ab. Veröffentlicht wird das
Urteil dennoch, wenn auch zu einem anderen Zwecke, als die
Herren haben wollten. Jetzt werden erſt recht keine Arbeiter
nach Hamburg gehen!

30 000 Arbeitsloſe hat eine Zählung der Gewerkſchaftskom-
miſſion in Berlin ergeben. Bei der Umfrage konnten ge-
naue zahlenmäßige Angaben nur von den Gewerkſchaften ge-
macht werden, die ihre Arbeitsloſen unterſtützen oder kon-
trollieren; im Zentralverein für Arbeitsnachweis waren außer-
dem gemeldet 11 885 Arbeitsloſe. Wenn von den Zahlen des
Zentralvereins für Arbeitsnachweis nur die Arbeitsloſen der-
jenigen Berufe in Rechnung geſtellt werden, für die ſonſt kein
gewerkſchaftlicher Arbeitsnachweis beſteht, und wenn dann die
Angaben der Gewerkſchaften hinzugerechnet werden, ſo ergibt
ſich aus der Statiſtik, daß Mitte Dezember in Berlin 22 322 Ar
beiter und Arbeiterinnen arbeitslos waren. Die wirkliche Zahl
der Arbeitsloſen iſt aber erheblich höher; man wird nicht zu
hoch greifen, wenn die Geſamtzahl der Arbeitsloſen, die Mitte
Dezember in Berlin vorhanden war, auf etwa 30 000 angegeben
wird. Beſonders groß iſt die Arbeitsloſigkeit im Baugewerbe.
Es zeigt ſich in den meiſten Berufen, daß in dieſem Jahre die
Arbeitsloſigkeit drei oder viermal ſo groß iſt wie im Vorjahre.
Die Gewerkſchaften haben gewaltige Summen für die Unter-
ſtützung der Arbeitsloſen zu zahlen. Der Deutſche Holzarbeiter-
verband gab im vierten Quartal 1906 für dieſen Zweck 44 626
Mark aus, im vierten Quartal 1907 107 370 Mark, der Metall
arbeiterverband zahlte 1906 60 519 Mark, in dieſem Jahre
107 000 Mark.

Aus den Nachbarkreiſen.
Stadtverordnetenwahl Höhere Mietspreiſe!

Am Montag abend hielt der Hausbeſitzerverein von Zeitz
im Stadtgarten eine zahlreich beſuchte Verſammlung ab. Zwei
wichtige Beratungsgegenſtände lagen vor: Die letzten Stadt-
verordnetenwahlen und ein Antrag, die Erhöhung der Wohnungs
mieten betreffend. Für das letztere Thema iſt ein echter und
rechter Hauswirt ja immer zu haben. Der Vorſitzende, Ban-
kier Färber, beſprach zuerſt die Wahlen. Er bedauerte ihren
Ausfall. Die Beſtimmung des Einkommenſteuergeſetzes habe
es dahin gebracht, daß 400 neue Wähler zugekommen ſeien.
Dadurch ſei die Sozialdemokratie geſtärkt worden. Jmmerhin
haben aber die Bürgerlichen ihre Wahlpflicht beſſer
erfüllt als die Arbeiter!! Leider auch 25 Haus
be ſozialdemokratiſch gewählt. Der Vorſtand habe daher
beſchloſſen, dieſen Leuten einen Wink zu geben, doch aus dem
Verein auszutreten Er habe jedoch noch nicht mit dem Zauns-

fahl „gewunken“, ſondern überlaſſe die Entſcheidung der VerPalieg (Die Herren vom Vorſtand hatten alſo große
Luſt, die Mitglieder in ihrer Meinung zu beeinfluſſen. Man
vergleiche damit einmal die „Gründe“ der Ungültigkeitserklärungar Teucherner Mandate! Es iſt eben nicht immer das-
ſelbe, wenn zwei das gleiche tun.) Die Wahl ſelbſt habe
nahezu 300 Mk. gekoſtet, man habe nun zu allen reichenLeuten eine Liſte g. leider aber nur 200 Mk. zuſammen
bekommen. Den Reſt haben nun der Hausbeſitzer- und der
Vaterländiſche Verein zu decken.

Zu dem Punkte meldete ſich niemand zur Diskuſſion. Die
Sache wird alſo verlaſſen, die 25 ſozialdemokratiſchen Wähler
bleiben Mitglied! Die Mitglieder waren alſo doch noch ver
ſtändiger als ihr Vorſtand, der mit ſeinem Beſchluß Schlief
gebacken hat.

Dann kam der Hauptpunkt: die Erhöhung der Mietpreiſe!
Der Vorſitzende meinte hierzu, man ſolle die Sache nicht zu
hitzig betreiben, denn es wären in Zeitz eine ganze AnzahlWohnungen frei. Mehrere Redner vertraten dieſelbe An

ſchauung, nur der Maurermeiſter Kummer will eine Stei-
gerung der Mieten. Er behauptet auch, daß die Arbeitslöhne
und die Materialpreiſe geſtiegen ſind, danach ſei die Steigerung

Der gute Mann mag recht haben, daß die Ma-
terialien teurer geworden ſind, von einer Erhöhung der Arbeits
löhne hat man aber nichts bemerkt. Nach längerer Debatte
wird dann folgende Reſolution einſtimmig angenommen

Die ſehr zahlreich beſuchte Verſammlung des Hausbeſitzervereins erkennt an, daß die Mietpreiſe in Zeit weder im Ver-
hältniſſe ſtehen zu denen benachbarter, gleich großer Städte,
noch zu den Ausgaben, die der Hausbeſitzer zu tragen hat,
daß inſonderheit nicht Rechnung getragen wird den hohen
Reparatur und Baufoſten, den erhöhten Zinſen und ſonſtigen
Laſten, ſowie den geſteigerten Anſprüchen der Mieter. Es iſt
daher eine Erhöhung der Mietpreiſe erwünſcht und es wird
jedem einzelnen Hausbeſitzer empfohlen, nach Möglichkeit eine
Steigerung herbeizuführen. Der Vorſtand wird beauftragt,
eine ſtatiſtiſche Aufnahme leerſtehe der Wohnungen zu ver-
anlaſſen und im Laufe des nächſten Vierteljahres nochmals
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über dieſe Angelegenheit in einer Verſammlung zu ver
handeln.

Die Mieter müſſen ſich alſo wehren gegen das Vor
gehen der Hausbeſitzer, ſoweit übertriebene Forderungen geſtellt
werden. Recht nert iſt ja die Behauptung, daß die Mieren in
e in keinem Berhältnis ſtehen zu denen benachbarter Städte.

as mag vielleicht bei großen Wohnungen der Fall ſein, die
en hier wie anderswo ſehr hohe

Mieten zahlen, die einen großen Teil des an ſich ſehr ge
ringen Verdienſtes verſchlingen. Ebenſo nett iſt aber ferner
auch die Behauptung, daß hohe Reparaturkoſten die Erhöhungen
bedingen. Es gibt hier eine ganze Anzahl Hauswirte, die ſich
um die Bezahlung der Reparaturen herumdrücken wie die Frei-
ſinnigen ums allgemeine Wahlrecht. Wehe dem Mieter, der
dem Wirt mit zerbrochenen Fenſterſcheiben oder demolierten
Aſchenkaſten kommt. Angeſchnauzt wird er uno alles bleibt
beim alten. Mit den „geſteigerten Anſprüchen“ iſt es ahnrich.
Sehr oft iſt es der Fall, daß verſchiedene Einrichtungen ge
ſundheitswidrig ſind. Der Wirt weiß das, er hilft den Uebel-

Arbeiter dagegen m

ſtänden jedoch nicht ab, ſondern erhöht noch wie es vorge-
kommen iſt die Mieten ganz bedeutend. Die Wirte klagen
und klagen, den berechtigten Wünſchen der Mieter aber tragen
ſie nie, oder nur wenn ſie dazu gezwungen werden, Rech-
nung. Ein Zwang aber kann auf die „Herrn vom Hauſe“ nur
dann ausgeübt werden, wenn die Mieter ſolidariſch
handeln, ſich organiſieren!

Zeitz, 31. Dezember. Zu beachten ſind folgende Beſtim-
mungen der Polizeiverwaltung: Das Luſtfahren mit Hand
ſchlitten auf abſchüſſigen Straßen ſowie das ſog. Schlickern oder
Schuſſeln und das Schlittſchuhelaufen auf Straßen oder
Plätzen ift verboten;

Der Gebrauch von Handſchlitten ohne Deichſel iſt auf ab-
ſchüſſigen Straßen unterſagt. Die Deichſel der Handſchlitten
und der Handwagen müſſen die Führer während der Fahrt ſtets
in der Hand halten, auch dürfen ſie ſich dabei nicht auf das
Gefährt ſetzen

Eltern, Pflegeeltern, Dienſtherrſchaften, Lehrmeiſter haften
wegen Uebertretung dieſer Straßenpolizei- Ordnung für ihre
Kinder, Dienſtboten und Lehrlinge, wenn ſie die ihnen nach den
Geſetzen obliegende Aufſicht über dieſelben verſäumt oder den-
ſelben Veranlaſſung oder Anweiſung zu der Uebertretung ge-
geben haben.

Zeitz, 31. Dezember. (E. B.) Kaufmannsgericht. Die
Wahlen der Beiſitzer zum Kaufmannsgericht fanden am Sonn
abend ſtatt. Gewählt ſind ſeitens der Handlungsgehilfen ſieben
Herren vom Leipziger und fünf Herren vom Deutſch-nationa-
len Verband. Die Wahlbeteiligung war eine ſehr ſtarke, es
ſind 189 Stimmzettel abgegeben worden von den Prinzipalen
hatten 15 geſtimmt.

Zeitz, 31. Dezember. (E. B) SErhängt aufgefunden
wurde ein 16jähriges Dienſtmädchen in einem Hauſe der Bis-
marckſtraße. Grund zur Tat iſt noch nicht bekannt geworden
Das Mädchen ſtammt aus Predel und verabſchiedete ſich am
erſten Feſttage von der Dienſtherrſchaft, um zu ihren Eltern
zu gehen. Seitdem hat man ſie nicht wieder geſehen, ſie viel-
mehr erſt am Sonnabend in ihrer Dachkammer erhängt ge-
funden.

Zeitz, 1. Janvar. (E. B.) Streut Aſchel Vor einem
Hauſe in der Poſaerſtraße ſtürzte geſtern ein junger 15 jähriger
Menſch aus Tröglitz und brach den linken Oberſchenkel. Der
Bedauernswerte war erſt gerade vom Arzt gekommen, den er
konſultierte, weil er Schmerzen im Bein hatte. Das Unglück
wäre vermieden worden, wenn rechtzeitig Aſche auf dem ge
frorenen Trottoir geſtreut. warden wäre, Die Hausbeſitzer ſind
haftbor für Unglücksfälle, die ſich vor ihrem Beſitztum in der
artiger Weiſe ereignen.

Zeitz, 1. Januar. (E. B.) Alles wird teurer und ſteigt
im Preiſe, nur die Ware Arbeitskraft nicht. Die
Kautabakfabriken teiten ihren Abnehmern mit, daß die Roh-
tabake um 30 bis 40 Prozent im Durchſchnitt geſtiegen ſind,
daß ſie demgemäß nicht mehr zu den alten Preiſen liefern
können. Dieſe Preiserhöhung ſoll dadurch ausgeglichen werden,
daß die Rollen Tabak von nun an kleiner geliefert werden, ſo
daß mehr Rollen auf 1 Pfund kommeu. Die 5-Pfennig-Rolle
wird, da dieſe nun zu klein werden würde, ganz verſchwinden,
an ihrer Stelle tritt eine 10- Pfennig- Rolle. So verteuert ſich
alles, nur der Arbeitslohn wird geringer. Das nennen
dann manche Leute „ausgleichende Gerechtigkeit.“

Naumburg, 1. Januar. E. B.) An die Arbeiter
von Naumburg. Sonntag, den 5. Januar, 4 Uhr
nachmittags, findet ein Vortrag des Redakteurs E. Däumig-
Halle ſtatt, der die Geſchichte des Soziglismus und materia-
liſtiſche Geſchichtsauffaſſung behandeln wird. Jn Anbetracht
des ſehr wichtigen und im Jntereſſe der theoretiſchen Ver-
tiefung auch notwendigen Themas ſollte es kein Arbeiter und
vor allem kein organiſierter verſäumen, ſich dieſen Vortrag an-
zuhören, zumal an denſelben anſchließend in nächſter Zeit noch
zwei weitere Vorträge folgen werden, nm ſo auch die Naum-
burger Arbeiterſchaft mit dem Weſen und der Geſchichte der
einzigen Arbeiterpartei Deutſchlands bekanntzumachen. Die
Zeit iſt auf den Sonntag gelegt worden, um es jedem Arbeiter
und auch den Frauen zu ermöglichen, ſich das Thema anzu
hören und auch event. darüber auszuſprechen.

Naumburg, 831. Dezember. (E. B.) Ein Dorado für
Arbeiter iſt die mechaniſche Kokosweberei von Palm u. Ko.
Am letzten Sonnabend wurden dort einem Arbeiter, der einen
Wochen,„lohn“ von 10,18 Mark verdient hatte, noch drei Mark
abgezogen! Der Abzug geſchah, weil der Arbeiter zum Feuer-
anmachen kein Holz hatte und deshalb einige Rohrabfälle be-
nutzte. Bitten beim Jnhaber nutzten nichts, die drei Mark
blieben als Abzug. Die Firma ſcheint nicht zu wiſſen, daß ſie
kein Recht hat, die drei Mark inne zu behalten. Wollte ſie ihre
Abfälle bezahlt haben, dann mußte ſie den Arbeiter verklagen.
Die Firma verfügt überhaupt über eine reichhaltige Auswahl
von Strafbeſtimmungen. Jn dem 8 28 ihrer Arbeitsordnung
heißt es:
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Räumungs Kusverkauf.
Wir über bieten

Verſpätung bis zu einer Viertelſtunde 10 Pf., Verſpätung
bis zu einer ganzen Stunde 20 Pf., im Wiederholungsfalle
kann ſofortige Entlaſſang erfolgen. Nichtvochergemeldetes

Fernbleiben von der Arbeit bis zu einem halben Tag 25 Pf.
bis zu einem ganzen Tag 50 Pf, Krankheit iſt durch Kranken-
ſchein nachzuwerſen Sprechen, Lachen, Zuſammenſtehen 10 Pf,
Ergenmachtiges Verfügen uber Garne, Verwüſten des Garnes,
Garnreſte nicht an Ort und Stelle gebracht, je 10 Pf. Nicht
nach Vorſchrift gelieferte Arbeit 25 Pf. Lohn wird für un
vorſchriftsmaßige Arbeit nicht bezahlt. Vorzeitiges Auf-
hören mit Acrbeiten, z. B. Waſchen, Ankleiden uſw. 25 Pf.

Der Speiſezettel iſt ziemlich reichhaltig und die Arbeiter
brauchen ſich auch nicht über allzu große Kulanz der Firma zu
beſchweren. Jntereſſant wäre es, zu wiſſen, was mit den
Strafgeldern geſchieht. Wahrſcheinlich hilft man damit bei
entſprechender Gelegenheit in „Wohltätigkeit“. Die Palmſchen
Arbeiter aber wollen es auch nicht anders HOraaniſation iſt
ihnen etwas Unbekanntes. Solange ſie deren Nutzen nicht er
kennen, werden ſie wohl ſtets Strafen zahlen müſſen.

Teuchern, 1. Januar. (E. B.) Gegen den Beſchluß der
Stadtverordnetenverſammlung über die Ungültigkeitserklärung
der beiden Mandate unſerer Genoſſen ift Klage beim Bezirks-
John erhoben worden. Die Klageſchrift hat folgenden

nhalt:
„Am 16. Dezember 1907 hat die Stadtverordnetenverſamm

lung zu Teuchern mit 10 gegen 1 Stimme unſere Mandate als
Stadtverordnete für ungültig erklärt mit der Begründung, in
einer öffentlichen Wähler- und in einer Mitgliederverſamm-
lung des Sozialdemokratiſchen Vereins zu Teuchern hätte ein
Bergarbeiter zum Bohykott gegen diejenigen Geſchäftsleute auf-
gefordert, welche anders als ſozialdemokratiſch wählen würden.
Dieſer Grund, deſſen Richtigkeit übrigens von uns beſtritten
wird, würde auch dann, wenn er in der behaupteten Weiſe
vorläge, nicht zur Ungültigkeitserklärung der Mandate führen
können. Denn erſtens iſt nur die amtliche Wahlbeein-
fluſſung verboten, und zweitens müßte der zeugeneidliche Nach-
weis erbracht werden, daß infolge der Boykottandrohung ſo
vieler Geſchäftsleute nicht, oder gar gegen ihre Ueberzeugung
gewählt haben, als unſere Stimmenmehrheit betragen hat.
Wir ſind mit 185 gegen 112 Stimmen gewählt worden.

Gegen die Ungültigkeitserklärung unſerer Mandate erheben
wir deshalb hierdurch im Verwaltungsſtreitverfahren Klage
gegen die Stadtverordnetenverſammlung zu Teuchern und be-
antragen Aufhebung des Beſchluſſes ſowie Auferlegung der
Koſten des Verfahrens auf die Beklagte.

Bergarbeiter Fricke, Jnvalid Tränkler.“
Unſerem Bürgermeiſter, welcher ſich der Geſchäftsleute ſo

warm annimmt, wird es wohl ſehr ſchwer fallen, ſoviel Stim
men aufzutreiben, als zur Aufrechterhaltung des gefaßten Be
ſchluſſes gebraucht werden. Oder gibt es immer noch „ſtarke
Männer“, welche auch den Wunſch erfüllen

Teuchern, 1. Januar. (E. B.) Berufung eingelegt
hat der Amtsanwalt gegen die freiſprechenden Urteile des
Schöffengerichts in der Sache der „Reden am Grabe“ beim
Begräbnis des Genoſſen Kohl. Drei Strafmandate über je
10 Mk. waren bekanntlich ergangen. Zwei der Betroffenen
legten Berufung ein und erzielten ihre Freiſprechung. Nun
will man ſehen, ob Naumburg vielleicht anders urteilt als
Teuchern.

Theißen, 1. Januar. (E. B.)
Turner- Verſammlung wird am Sonntag nach-
mittag im Blaurm Stern ſtattfinden. Der techniſche Leiter
des Arbeiler-Turnerbundes, Koppiſch- Leipzig. wird über
den Wert des Turnens ſprechen. Alle Tumer, auch die
der Deutſchen Turnerſchaft, ſind eingeladen.

Taucha, 1. Januar. (E. B.) Eine öffentlicheVerſammlung findet für Kreiſchau und Umgebung am
5. Januar im Röderſchen Lokale ſtatt. Als Referent wird
Herr Redakteur Staudinger- Leipzig erſche nen. Be-
ſonders e ngeladen ſind zu dieſer Verſammlung alle die Ar
beiter, die noch Mitglied eines Kriegervereins ſind. Freie
Diskuſſion iſt ſellſtverſtändlich.

Kaynga, 31. Dezember. (E. B.) Der Lügenverband
iſt an der Ar beit. Jm benachbarten Wildenborn ſind an
die dort wohnenden Arbeiter Flugblätter im Kuvert verſandt
worden. Die Blätter ſind betitelt: „Landarbeiter“ und tragen
die Nr. 82. Als Verleger zeichnet der Reichsverband. Jn dem
Flugblatt iſt in allbekannter Weiſe gelogen wie gedruckt, ganz
im Stil und Ton des Reichsverbandes, deſſen Agitatoren ja von
der Lüge leben. Wir werden in nächſter Zeit das Flugblatt
einmal eingehend beleuchten und werden unſere Antwort
ebenfalls den Arbeitern zuſtellen, die das Flugblatt. des Lügen-
verbandes erhielten.

Eine öffentliche

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Beſtellungen anf den Sekrekariatsbericht

wollen die Gewerkſchaften ſpäteſtens bis 20. Januar 10908
im Arbeiterſekretariat aufgeben. Der Jahresbericht erſcheint
diesmal in bedeutend ſtärkerem Umfange wie bisher. Dem
ſelben wird eine Abhandlung des Gen. Güldenberg über
Die Bedeutung der ortsüblichen Tagelöhne, ebenſo
das Ergebnis der Fragebogen über die Lohn, Arbeits
und Wohnungsverhältniſſe der Halleſchen Arbeiter
angefügt.

10 Pfennig.
Trotzdem betägt der Preis pro Exemplar nur

Die Aufſichtskommiſſion.

Geschàäftshaus

J. Lewin
Halle a. S., Marktplatz 2 und s
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Kaufmännisohe Ortskrankenkasse,
wie vorher, in 8 Klaſſen (nach dem Arbeitsverdtenſte), undzwar ſo eingeteilt, daß aus der Klaſſe ſofort die in Frage kommende Klaſſe der Jnvalidenverſicherung zu erſehen iſt.

Der durchſchnittliche Tagelohn beträgt für Kaſſenmitglieder bei einem Berdienſte

für den z 5 5 Durch Es ſind zu kleben 55Arbeitstag für die Woche für den Monat Klaſſe a tt Jnvaliditätsmark. monatlich wöchentlich täglich

von bis von bis von bis J nach Klaſſe zu 4 S Jveniger als weniger als weniger als

1. 1.75 10.50 45.50 II 1.30 II 20 136 812 52. 1.75 224 10.50 13.49 45.50 58.49 IIIa 2. III 24 1 82 42 73. 2 25 274 13.50 16.49 58.50 71.49 I—IIb 2.50 III 24 227 52 834. 2 75 3 24 16 50 19.49 71.50 34. 49 IVa 3. IV 30 2 73 63 10!/25. 3.25 3.74 19 50 22.49 84.50 97.49 1Vbd 3.50 I v 30 318/2 73/2 12
6. 3 75 4.24 22.50 25.49 97.50 110.49 Va 4. V 36 3 64 84 147. 4 25 4.74 25.50 28.49 110.50 123.49 Vbd 4.50 V 36 4 09/2 94/2 158. 4.75 u. mehr 28.50 u. mehr 123.50 u. mehr Ve n V 36 4 55 1 05 17

Bei der Klaſſeneinteilung iſt der Durchſchnittswert der Raturalbezüge dem Barlohne hinzuzurechnen.
An barer Unterſtützung gewährt unſere Kaſſe vom 1. Januar 1908 und zwar vom zweiten Tage nach dem Tage der

Erkrankung ab (es wird alſo für den ärztlich beſcheinigten Erkrankungstag und den darauffolgenden Tag Krankengeld nicht
gewährt) folgende Beträge:

e m r r m 7 aAngehörigen Unterſtützung bei Krankenhauspflege
Krankengeld tür Verheiratete für Ledige Sterbegeld

in der 1. bis 4 und in der 5. bis 13. Woche für nicht ſelbſtin der in der 14. bis 28. Woche täglich ausſchließlich in der in der verſicherte Kinder
u Sis 4n5. bis 13 kägicz Linſchtieizlich der Sonntage 1. bis 4.u.5. bis 1351 für für nicht

Niaſſe, 14 bis 25. Woche r r jedes is 26. Woche gſſſen, verſicherteWoche täglich für für en für für jedes Woche täglich dAnge- nicht ſelbſt Ange nicht ſelbſt mit Ehe bis zutäglich ausſchl. hörige, verſicherte hörige, verſicherte täglich ausſchl. zu bis 16
einſchl. d. der Sonn- Ehe Kind unter Ehe Kind unter einſchl. d.derSonn glieder frauen 5 Jahren Jahren
Sonntag tage gatten 16 Jahren b. gatten 16 Jahren b. Sonntag. tage

uſw. zu 4 Kindern uſw. zus Kindern
4
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Nach wie vor hat jedes Kaſſenmitglied, wenn es ununterbrochen 3 Monate der Kaſſe angehört, für ſeine

Ehefrau, ſofern dieſe im Haushalte des Kaſſenmitgliedes lebt, von letzterem erhalten wird und nicht ſelbſt dem Krankenverſiche
rungszwange unterliegt, Anſpruch auf folgende r r

Vom 1. Januar 1908 treten unter gleichen Vorausſetzungen e r e k enfür Kinder bis zum Alter von 18 Jahren hinzu, ſodaß vom 1. Januar 1908 ab folgende ngehörigenUnterſtützungen zu leiſten ſind
1. Krankenunterſtützung für Ehefrauen: freie ärztliche Behandlung durch die Kaſſenärzte und freie von

dieſen verordnete Arznei, Bäder und Maſſagen (nicht aber Heilmittel, vgl. S 13 Abſ. 1 unter 2) bis zur Dauer von 26 Wochen
innerhalb 12 Monaten

2. Krankenunterſtützung für Kinder: a) Zuſchuß zu den Koſten für ärztliche Behandlung in Höhe von A .50
für eine Konſultation in der Sprechſtunde, A. 75 für eine Konſultation mit Behandlung, A. 75 für einen
Beſuch, A l. für eine und 1.50 für einen Nachtbeſuch; b) Gewährung freier von Aerzten verord
ordneter Arznet. Bäder und Maſſagen (nicht aber Heilmittel, vgl. S 13 Abſ. 1 unter 2) bis zur Dauer von 26 Wochen
innerhalb 12 Monaten.

3. Krankenunterftützung für Ehefrauen und Kinder: u zu den Koſten bei r wenn dieſelbe von
dem behandelnden Ärzte als notwendig bezeichnet wird, in Höhe von 4 I. für Ehefrauen und Kinder über 12 Jahren
und A 75 für Kinder unter 12 Jahren an das betreffende Krankenhaus oder das Kaſſenmitglied, welches nachweislich
die Krankenhauskoſten beſtritten hat.
Liegen die Umſtände des 817, worſätzliche Zuziehung einer Krankheit, ſchuldhafte Beteiligung bei Schlägereien oder Rauf

händel oder Trunkfälligkeit) vor, ſo fällt die Krankenunterſtützung weg.
Für die Ehefrauen wird alſo freie ärztliche Behandlung, für die Kinder dagegen nur ein gen zu den

Arztkoſten in angegehener Höhe, dagegen für beide (Ehefrauen und Kinder) freie Arznei gewährt, ſo d ei der Jnanſpruch-
ſag e Arztes für ein krankes Kind der Arzt das über unſeren Zuſchuß hinausgehende Honorar dem Mitgliede in Re nung

ellen wird.
Der für die Kinder beabſichtigte Vertrag mit den Herren Aerzten hat die Genehmigung der Aerzte- Kammer nicht ge

W ſo daß die Kinder als Privatpatienten angeſehen werden: die Kaſſe wird daher nach Vorlegung der bezahlten Arzt- Rechnung
en Zuſchuß an die Mitglieder vergüten, bei Vorlegung unbezahlter Rechnungen dagegen den Zuſchuß unmittelbar an den Arzt zahlen

Die Behandlung der Kaſſenmitglieder und der nicht ſelbſt verſicherten Ehefrauen erfolgt durch die auf den Kranken
ſcheinen vermerkten Kaſſenärzte. Die Behandlung durch die Spezialärzte (Augen-, Ohren, Hals, Frauen c. Aerzte)

wenn der praktiſche Arzt die Ueberweiſung veranlaßt, oder wenn ſich die Kaſſen Verwaltung von der Zweckmäßig
eit überzeugt.

ur Behandlung der Kinder v. dazu bereite Arzt zugelaſſen.
rankenſcheine für nicht ſelbſt verſicherte Ehefrauen und Kinder bitten wir nur dann auszuſtellen, wenn der Verſicherte

(Mann oder Vater bezw. die Mutter)
mindeſtens 3 Monate der Kaſſe ununterbrochen angehört, alſo s Monate im Dienſte der Firma ſteht.

Sollte jedoch ein Kaſſenmitglied behaupten länger als 3 Monate ununterbrochen der Kaſſe anzugehören, ſo bitten wir
Sie, dieſes Kaſſenmitglied nach dem Kaſſenlokale zu ſchicken, woſelbſt die Berechtigung des Anſpruchs geprüft werden wird.

Vorſtand. C. Kliopfrieiseh, Vorſitzender.

Würchwitz.
rb.-Turnv, Lorbeerhram

Sonntag den 5. Jauuar wechſel dieSonntag d. 5. Januar wert berzlchten Gückwüncheabends 6 Uhr ſoweit Vorrat reicht, „Äilrigſt bei Max rewwenKappen-aii l I t Maunn Robert Schirmer, Zeitz
mit Chrisſbaum-Verlosnung. Die ſchönſten Masken werden Unſerer werten Kundſch

Tornows Nachf.,Es ladet alle Freunde u. Gönner prämiiert. um Jahreswechſel die beſtendes Vereins höflichst ein Es ladet freundlichſt ein Leipziger Strasse. le Götze u. Frau
Der Vorstand Reinh. Herzog

r 4Fran

haddof Luckenau. AuichuetenBrueh

e e 3 n v 3 e 9e e h ne e

beginnt unser inventur- und Räumungs Ausverkauf, in welchem
wir unsere gesamten Läger zu noch nie dagewesenen Preisen

zwecks

Total-Räumune
Besichtigung ohne jeden Kaufzwang.

v e

Van
e n

S Beachten Sie unsere Schaufenster.

gFkünnan un ghale; wunn ne
wünſcht ſeinen lieben Kunden, Freunden u. Bekannten

Engeikardt und Frau
Materialwarengeſchäft.

mmdie besten Wünsche zum Jahreswechsel
ſenden ihrer werten Kundſchaft ſowie allen Freunden und Be
kannten in Stadt und Land

Zeitz. H. Altrock 1. fram, rer
Unſerer werten Kundſchaft die

besten Clückwünsche
zur Jahreswende.

Zeitr. Hermann Köcher u. FPrau,
Barbier, Geraerfſtraße,

ZToelta.
Unſerer werten Kundſchaft

zum Jahreswechſel die herzi

Paul Walther u. Frau, Materlalw.,
Carius- u. Naumburgoerst.-Ecko.

erzl. Flückwunsch
um Jahreswechſelbringen ihrer werten Kundſchaft

Arno Fritzsohe u. Frau,

Ras berg

Schmegrstp
geogrönder

W

Schnejde— ſucht ca. 14 Tage PIafI.

Offerten an die Exped. d. BI.
unter W. 67.

Haynsburg,
Jbhren Freunden und Ge

ſinnungsgenoſſen u. Geuoſſinnen

Herz. Cluchwunsch
zum neuen Jahr!

Adolf Reichardt u. Familie.

Lin frohes Neujahr
wünſcht allen Abonnenten ſo
wie Freunden und Genoſſen

Z. Kröber u. Frau,
Expedient Glaclitz.

Ammendorf.
Meiner werten Kundſchaft von

Ammendorf und Umgegend

eder bücwänse
zum neuen Jahre

P. Hambsch, bäckerel,

Bergisdorf!
Meinen werten Gäſten zum

der n Sen die herzlichſten
lUek-u, Segenswünsehe,

Hierdurch allen Freunden, Be
kannten und Verwandten zur
Nachricht, daß am 31. Dezember,
nachmittags 1*4 Uhr, meine liebe

rau, unſere gute Mutter,
chwieger- und Großmutter

Frau Marie Pretsch geb. Schubert
im Alter von 50 Jahren ent-
ſchlafen iſt. Dies zeigt mit der
Bitte um ſtilles Beileid an
Hermann Pretsch nebst Angehörigen.

Die Beerdigung findet Sonn
abend, vorm. 10 Uhr, von der
Leichenhalle des Südfriedhofes
aus ſtatt.

Dankſagung.

Für die ſo unendlich vielen

Beweiſe innig. Anteilnahme
beim Hinſcheiden unſerer un
vergeßuchen

Martba
ſprechen wir hierdurch unſer.
herzlichſten Dank aus.

Halle a. S., im Jan. 1908.

Fanilie R. Quentin, Halle a. 6.

Fanilie 6. Heince, Plauen i. v.

R. Kresse,

Böttcher
In der Montagsaseht verstarb infolge VUnglüeksfalles der

Otto Stelzer,
Mnunädreiesig Jahre war er ununterbrochen in dor

Kraheren Foldsehlössehen Brauerei (rorm. G. H. Schulze),
alsdann bis zu seinem Tode a unserem Betriebe tätig und
verlieren wir in ihm einen treuen, zuverlässigen Arbeiter.

Sein Andenken werden wir stots in Ehren helten.
Der Vorstand, die Beamten u. Arbeiterkollegen der

Halleschen Aktien-Bierbrauerel.

Verlag ind für die Inſerate verantworiich: Aug u Vro h. Deug der Halleſchen Seneſſenſchafts Buchdaater E. S. m. b. Hake e. S.
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J. Seilage zum Volhksblatt.
Ar. 2.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 2. Januar.

d Eine verfehlte Aktion.
Wir haben ſchon früher mitgeteilt, daß im Frühjahr ſeitens

der Regierung ein Vorſtoß gegen die Zöglingsriege der Turn-
abteilung des Arbeiterbildungsvereins unternommen worden
war. Auf Grund einer Kabinettsorder vom 10. Juni 1834 in
rin in mit der Miniſterial-Jnſtruktion vom 31. Dezember

1839 ſollten diejenigen Perſonen, welche die Uebung der Zög-
lingsriege leiteten, ihre techniſche und ſittliche Befähigung zum
Lehramt nachweiſen. Der Unterricht wurde bei Androhung
von 150 Mk. Strafe verboten.

Vor etwa zwei Monaten wiederholte ſich dieſer Verſuch
gegenüber allen hieſigen Turnvereinen, und vor vierzehn Ta-
gen erhielt auch der Vorſitzende des hieſigen Freidenkervereins
folgende Verwarnung von der Regierung in Merſeburg, Ab-
teilung für Kirchen- und Schulweſen:

Wie uns amtlich mitgeteilt worden iſt, beabſichtigt der
dortige Freidenkerverein ſchulpflichtigen Kindern beiderlei

Geſchlechts Unterricht über Volksbildung, Volkserziehung und
dergleichen zu erteilen, ohne für dieſen Privatunterricht bei
der dortigen Ortsſchulbehörde (Schuldeputation) die nach
der Allerhöchſten Kabinettsorder vom 10. Juni 1834 und der
Miniſterial-Jnſtruktion vom 91. Dezember 1839 erforderliche
Erlaubnis zu beſitzen.

Wir erſuchen Sie, daſür zu ſorgen, daß entweder den in
dieſer Beziehung geltenden Beſtimmungen Rechnung getragen
wird, oder die Unterrichtserteilung unterbleibt.

von Porſtell.
Es wird weder dos eine noch das andere geſchehen, denn die
Regierung ſtützt ſich bei dieſem wie bei dem früheren Vorgehen
zu Unrecht auf die alte Kabinettsorder und die Miniſterial-
Jnſtruktion. Das ehrwürdige Alter beider Verfügungen hilft
nicht über die Tatſache hinweg, daß ſie für die vorliegenden
Fälle nicht anwendbar ſind. Die Kabinettsorder handelt von
„Beaufſichtigung der Privatſchulen, Privat-Erziehungsanſtal-
ten und Privatlehrern, ſowie der Hauslehrer, Erzieher und Er-
zieherinnen.“ Um Privatſchulen oder Privat-Erziehungsan
ſtalten handelt es ſich in unſeren Fällen nicht. Der Nachweis
über die wiſſenſchaftliche und ſittliche Befähigung wird aber
nur von den an Privatſchulen tätigen Lehrern verlangt; ebenſo
unterliegt nur die Errichtung ſolcher Privatſchulen und Er-
ziehungsanſtalten der Genehmigung. Der ganze Abſchnitt 1
der Kabinettsorder, der die 88 1--13 umfaßt, iſt alſo nicht an
wendbar. Beim Abſchnitt 3 iſt dasſelbe der Fall. Er behandelt
in den 88 19--24 die Vorſchriften über die Hauslehrer und die
ihnen gleichſtehenden Erzieher und Erzieherinnen. Höchſtens
der Abſchnitt 2, der von den Privatlehrern ſpricht, könnte an
gezogen werden. Anſcheinend hat auch die Regierung nur an
dieſen Abſchnitt gedacht. Doch auch er muß ausſcheiden; denn
in S 18 wird genau geſagt, wer als Privatlehrer zu betrachten
iſt, nämlich ſolche Perſonen, die in Gemäßheit eines Vertrages
mit beſtimmten einzelnen Familien die Kinder derſelben in
ebenfalls geſtgeſetzten Lehrgegenſtänden gegen eine feſte Ver-
gütigung unterrichten.

Weder bei dem Turnunterricht noch bei den Unterweiſungen
der Kinder durch den Freidenkerverein beſteht ein Vertrag mit
beſtimmten einzelnen Familien; es gibt auch keine feſtgeſtellten
Lehrgegenſtände und die Hauptſachel! es wird weder eine
feſte, noch eine veränderliche Vergütung geleiſtet ſondern über-
haupt keine. Die Unterrichtenden ſind ſomit keine Privatlehrer
im Sinne der 1889er Kabinettsorder oder der 1839er Jnſtruk-
tion; die Regierung kann ſich ſomit bei ihrem Eingreifen nicht
auf die beiden ollen Verordnungen berufen, und Vereine, die von
der Regierung oder den Lokalbehörden mit liebevollen Verwar-
nungen oder Strafandrohungen bedacht werden, können es ruhig
auf eine Beſtrafung ankommen laſſen, denn ſo ſchlimme Erfah
rungen in Deutſchland auch ſchon bei Auslegung der Geſetze
durch die Gerichte gemacht worden ſind, ſo würde ſich doch wohl
kaum ein Gerichtshof finden, der das Vorgehen der Regierung
für berechtigt erklären könnte. Das mag für die Herren in
Merſeburg recht unangenehm ſein; ſie müßten aber ſchon erſt
ein neues Geſetz machen laſſen, ehe gegen die unentgeltliche
und nicht ge werbsmäßige Unterweiſung der Kinder vorgegan-
gen werden kann.

Statiſtiſcher Monatsbericht auf November.
Nach Mitteilung durch das ſtädtiſche ſtatiſtiſche Amt ſind in

Halle im November 347 Kinder lebend und neun tot geboren
worden. Eheſchließungen haben nur 99 ſtattgefunden gegen
206 im Oktober. Unter den 279 Todesfällen wurden ver
urſacht 17 durch Diphtherie oder Krupp, 28 durch Tuberkuloſe,
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Halle a. S., Freitag den 3. Januar 1908.

26 durch Lungenentzündung, 16 durch Krebs, 6 durch Selbſt
mord.

Zugezogen ſind im November 2280 Erwachſene und 290
Kinder, zuſammen 2570 Perſonen fortgezogen ſind 1597 Er
wachſene und 211 Kinder, zuſammen 1808 Perſonen. Nach
der fortgeſchriebenen Bevölkerungszahl hatte die Stadt Ende
November 178 057 Einwohner. Als vorübergehend anweſend
ſind im Berichtsmonat 6784 Perſonen zur Anmeldung gelangt.

Jn den Krankenanſtalten wurden Ende November 1738
Perſonen verpflegt, darunter 1134 Ortsfremde. Es lagen

in den Univerſitätskliniken 699 Kranke, darunter 532 Fremde,
7in der Diakoniſſenanſtalt 164 lim Bergmannstroſt 286 277im Eliſabeth-Krankenhaus 156 47in der Kinderheilſtätte 18

in der Siechenhausſtiftung 172 168
in Privatanſtalten 248 195Jn den 13 im November vollendeten Neubauten befanden ſich

288 heizbare Wohnräume; 5 heizbare Räume wurden durch
Umbau geſchaffen 46 derſelben fielen durch Abbruch weg.
Durch Kauf, Tauſch, Erbgang oder Zwangeverſteigerung
wechſelten 47 bebaute Grundſtücke zum Preiſe von 2 742 286
Mark ihre Beſitzer und 8 unbebaute Grundſtücke für 7576 Mk.

Jn den Krankenkaſſen waren Ende November 28740
männliche und 10 601 weibliche Arbeiter; das waren 570
männliche weniger und 182 weibliche mehr als Ende Oktober.
Außerdem wieſen die eingeſchriebenen Hilfskaſſen 7797 männ-liche und 363 weibliche Muguieder auf, 849 männliche und

208 weibliche Verſicherte waren am Schluſſe des Monats
krank. Arbeitſuchende meldeten ſich 2818 männliche
und 260 weibliche. Davon wurden 842 männliche und 156
weibliche untergebracht. Die Metallinduſtrie war dabei mit
1061 Arbeitſuchenden und 3092 beſetzten Stellen beteiligt.

Jm Leihamt wurden im November 3159 Pfänder für
24 289 Mk Darlehen verſetzt und 3300 Pfänder für 21735
Mark eingelöſt. Die Sparkaſſe verzeichnete 7570 Einlagen
mit 933 820 Mk., aber 7058 Rückerhebungen mit 1 191 728
Mark. Es wurden ſomit rund 258 000 Mk. mehr erhoben
als eingezahlt.

Regelmäßige Armenunterſtützung erhielten im No-
vember 316 männliche und 1006 weibliche Einzelſtehende, 255
männliche und 484 weibliche Familienhäupter mit 1847 An
gehörigen. An alle zuſammen wurden 20 710 Mk. zur Aus-
zahlung gebracht ußerordentliche Unterſtützung erhielten
98 Erwachſene mit 182 Kindern in Höhe von 693 Mk. Als
Urſache der Bedürftigkeit wurden angegeben

in 12 Fällen Arbeitsloſigkeit,
285 geringer Verdienſt,
17090 roße Kinderzahl,
422 ltersſchwäche,

Krankheit und Gebrechen,
Abweſenheit des Ernährers,
Arbeitsſcheu u. Trinkſucht,
Strafverbüßung d. Ernährers,

24 ſonſtige Urſachen.
Befördert wurden durch die Straßenbahn 341 789 Per-

ſonen, durch die Stadtbahn 573 554 und durch die Bahn nach
Merſeburg 141 415 Perſonen, zuſammen 1056 758 Perſonen,
215 000 weniger als im Oktober.

Jm Schlachthof wurden geſchlachtet 351 Ochſen oder Bullen,
572 Kühe oder Färſen, 1367 Kälber, 1204 Schafe, 4474
Schweine, 275 Pferde. An Schadenbränden wurden ge
meldet 1 Mittelfeuer, 8 Kleinfeuer, 4 Schornſteinbrände.
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Kaufmänniſche Ortskrankenkafſe.
Wie aus dem Jnſeratenteile erſichtlich, treten vom 1. Januar

1906 recht weſentliche Erweiterungen der Leiſtungenohne Erhöhung der Beiträge ein. Dieſe Leiſtungen ſind

nach den Verhandlungen des Halleſchen Krankenkaſſenverbandes
als Normalleiſtungen für die hieſigen Krankenkaſſen ange
nommen worden, ſie bleiben indeſſen noch um einen Karen z
tag Berechnung des Krankengeldes hinter den Feſt
ſetzungen des Krankenkaſſenverbandes zurück, weil der finan-
zielle Effekt noch nicht zu überſehen iſt.

Die Klaſſeneinteilung iſt ſo getroffen, daß aus der Klaſſe
der h (II, III a, III b uſw.) ſofort auf die in Frage
kommende Klaſſe der Juvalidenverſicherung (II, III uſw) 85
ſchloſſen werden kann. Jn der erſten bis vierten und 14. bis
26. Woche wird das Krankengeld täglich (ein ſchließlich der
Sonntage) in Höhe der Hälfte des durchſchnittlichen Tage-
lohns, in der fünften bis dreizehnten Woche täglich aber aus
ſchließlich der Sonntage in Höhe von ?/s des durchſchnitt
lichen Tagelohnes gezahlt. Bei Krankenhauspflege wird die

19. Zahrg.

Hälfte des Krankengeldes als Angehörigen- Unterſtützung ge
währt und gleichzeitig für jedes Kind ein Zuſchuß in Höhe
von bezw. der Krankengeldhälfte bis zur geſetzlichen
Höchſtgrenze der Angehörigen- Unterſtützung (Hälfte des durch
ſchnittl. Tagelohns) gezahlt. Das Sterbegeld für Muglieder
beträgt das fünfundzwanzigfache des durchſchnittlichen Tage
lohnes, das Sterbegeld für nicht ſelbſt verſicherte Ehefrauen
18 bis 60 Mk., für do. Kinder bis zu 5 Jahren 6 bis 20,
von 5 bis 16 Jahren 9 bis 30 Mk. Das Sterbegeld für An
gehörige iſt von keiner Karenzzeit abhängig.

Neu hinzutritt vom 1. Januar 1908 ab die Gewährung
eines Zuſchuſſes zu den Koſten für ärztliche Behandlung
der nicht ſelbſtverſicherten Kinder, freier Arznei, Bäder und
Maſſagen (nicht aber Heilmittel, Brillen, Bruchbänder uſw.)
ſowie die Gewährung eines Zuſchuſſes im Falle der
Krankenhauspflege.

Die Gewährung freier ärztlicher Behandlung ſcheiterte am
Koſtenpunkte und dem Standpunkte der Halleſchen Aerzteſchaft
bezw. der Aerztekammer, welche für die Kinderbehandlung die
nach der Medizinalgebührenordnung zuläſſige Maximalgrenze
für Krankenkaſſen beanſpruchte, ohne Rückſicht darauf zu
nehmen, daß das durchſchnittliche Einkommen der Mitglieder
der Kaufmänniſchen Ortskrankenkaſſe jährlich nur 772 Mark
beträgt. Es erübrigte daher nur das Zuſchußverfahren zu
wählen, um annähernd dem Jdeale einer vollkommenen
Krankenverſicherung: das geſamte Krankheitsriſiko einer Familie
durch Verſicherung zu decken, nahe zu kommen.

Auch die Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe hat dieſe
lobenswerten Verbeſſerungen für ihre Mitglieder eingeführt
und werden die Verſicherten ganz beſonders auf dieſe neuen
Beſtimmungen im eigenen Jntereſſe hingewieſen.

Jn der Bibliothek des Sozialdemokratichen Vereins
wurden im Laufe des Monats Dezember 1907 ausgegeben
273 Bücher, davon waren 51 Partei und politiſche Schriften,
t wiſſenſchaftliche Werke und 168 Bände Unterhaltungs-

iteratur.
Das Arbeiter Sekretariat Halle a. S. wurde im

vergangenen Jahre von 7460 Perſonen in Anſpruch genommen,
von denſelben ſprachen 491 in ein und derſelben Sache wieder
holt vor. Auskünfte wurden insgeſamt 7717, erteilt. Der
ſchriftliche Verkehr geſtaltete ſich wie folgt: Brief-Einlauf: 845,
Brief-Auslauf: 2142.

Schwurgericht. Jn der am 6. Januar 1908 beginnenden
Sitzungsveriode des Königlichen Schwurgerichts Halle a. S.
kommen folgende Sachen zur Verhandlung: Am 6. Januar
vormittags 9' Uhr gegen den Eiſenbahnaſſiſtenten Ernſt
Chriſtian Friedrich Ladewig aus Könnern wegen Unter
ſchlagung im Amte. 2. Am 7. Januar. vormittags 9 Uhr,
gegen den Fürſorgezögling Friedrich Karl Guſtav Sieber,

gier in Unterſuchungshaft, wegen Brandſtiftung und
ettelns.

Wider Willen die wahre Abſicht geäußert hat ein
mal die Giftnudel. indem in einem Aufſatz über den Knechte-
markt der Druckfehlerteufel aus Geſinde Geſindel gemacht
hatte. Denn das Geſinde iſt ja in den Augen der Agrarier
und damit den Freunden der Giftnudel nicht als gleichberech-
tigte Menſchenklaſſe anzuſehen, ſondern rangiert in der Ab
teilung Geſindel, deshalb mutet die Entſchuldigung der Gift
nudel wegen dieſer Entgleiſung auch ſehr ſonderbar an. Jm
Jnnern wird man ſich über dieſen Druckfehler, der die Anſichten
der Konſervativen ſo treffend wiedergibt, durchaus nicht ärgern.

Verbrecheriſcher Leichtfinn. n Trebnitz ſtarb e
ſechsjährige Kind eines Maurers an Alkoholvergiftung. ileichtſinnigen Eltern ließen es zu, daß das Kind Ffters aus
einer Schnapsflaſche trank. Nach einem beſonders kräftigen
Schlucke Rum trat tiefer Schlaf ein, der Arzt ſtellte z
Alkoholvergiftung fefſt, an der das bedauernswerte Kind danth
ſtarb. Wie oft ſind Eltern ſchon gewarnt worden ihren
Kindern Alkohol zu geben. Prof. Dr. Schloßmann ſagt in
ſeinem Handbuch über Kinderheilkunde: Man mag ſich zu
Abſtinenzfrage ſonſt ſtellen, wie man will daß der Alkoho
für Kinder in jeder Form und in jeder Menge, au
bei gelegentlicher Verabreichung, zu verbieten iſt, halte ich für
einen Fundamentalſatz der Pädiatrie (Kinderheilkunde). Das
müßten jetzt jede Eltern wiſſen, und trotzdem ſehen wir, wie in
obigem Falle, ſo oft, daß Eltern ihren Kindern ſyſtematiſch das
Schnapstrinken angewöhnen. Das iſt ein Verbrechen an der
L rndheit des Kindes, das nicht ſcharf genug gerügt werden
ann

Eine blutige Tat wurde in der Silveſternacht infolge
des leider üblichen übermäßigen Alkoholgenuſſes verübt. Vor
dem Reſtaurant Ecke Torſtraße und IV. Vereinsſtraße entſtand
zwiſchen dem Torſtraße 42 wohnenden Schloſſer Bertram,
dem Neffen des Schloſſermeiſters Bertram. und dem Bahn-
arbeiter Roſenhahn Streit, in den ſich dann noch ein
Bruder Roſenhahns miſchte. Plötzlich ſank Bertram, von
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Ein ich ans dede din d de Verwundeten, b g. S
n.wagen er ünf Minuten nach der Einlieferung in die

linik ſtarb Bertram an dem Stich, der in der Herzgegend
tief in die Bruſt eingedrungen war. Da nur einer der
uns geſtochen haben kann, wurden die beiden Brüder

et.

Seinen Verletzungen erlegen iſt in der Klinik der
Brauer Stelzer, der am 24. Dezember in einer Brauerei einen
Schädelbruch erlitt.

Unf l. Am Silveſter verunglückte nachmittags 48 Uhr
in der Kröllwitzer Papierfabrik der Arbeiter Günther ans
Trotha. Er eriit mehrere Rwypenbrüche, ſowie Hautabſchür
fungen am Kopf und anden Beinen. Der Verunglückte wurde
nach der Leſerſchen Privatklinik gebracht.

Vermißt. Die bei ihrer Mutter, Gr. Brauhausſtraße 4,
wohnende 21 jährige Anna Nowack wird ſeit dem 26. Dezember
vermißt. Es wird vermutet, daß ſie ſich ein Leid angetan hat.
Die Vermißte iſt von mittlerer Geſtalt und hat dunkelblondes

aar. Bebkleidet war ſie bei ihrem Weggange mit ſchwarzem
leid mit gelbem Swaha dunkelbraunem Jackett, braunem

Hut und ſchwarzen Knopfſtiefeln. Als beſonderes Kennzeichen
kann gelten, daß beide kleinen Finger ſteif und gekrümmt ſind.

Einbruchsdiebſtähle. Jn einem Reſtaurant in der
Raffinerteſtraße ſtahlen Diebe einen Zigarrenautomatenkaſten
mit Zigarren und etwa 8 Mk. barem Geld ſowie einen Bier-
automaten mit 20 Mk. Jnhalt. Jn einem Reſtaurant in der
Vrtillerieſtraße eigneten ſich die Diebe drei Kiſten Zigarren,
vier Flaſchen Likör und einen Zigarrenautomaten mit 15 Mk.
Inhalt an. Jn beiden Fällen hat man keine Spur von den
Tätern.

Der Wächter Nr. 3 der Wach undEntdeckter Brand.
Schließgeſellſchaft entdeckte in der Silveſternacht in der Fabrik
der Firma Wilhelm Kathe, Gr. Märkerſtraße 6“7, Feuer. Er
alarmierte ſofort die Fenerwehr, die den Brand, der wahr-
ſcheinlich durch Selbſtentzündung entſtanden war in kurzer
Zeit löſchte. Durch die frühzeitige Entdeckung des Brandes
durch den Wächter wurde ein großes Schadenfeuer verhindert.
Der tatſächlich entſtandene Schaden iſt nur ganz gering.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Freitag
nochmalige Aufführung von Siegfried. Sonnabend:
Sneewittchen bei den ſieben Zwergen. Vorbveſtel-
lungen an der Kaſſe. Es L darauf hingewieſen, daß die
K. K. Hofopernſängerin Frau Ottilie Metzger-Froitzheim am
Dienstag, 7. Januar, ein einmaliges Gaſtſpiel als Mignon
abſolviert.

Walhallatheater. Einige amüſante Stunden waren all den
zahlreich Erſchienenen geboten, die geſtern der Erſtaufführung
des jetzt hier gaſtierenden Edentheaters beiwohnten. Geſchwin-
digkeit iſt keine Hexerei, und doch grenzt die Arbeit des Direk-
tors Schenk nahezu an Hexerei. Jch habe ſchon viele Preſtigia-
teure geſehen, aber mit ſolch einer verblüffenden Gewandtheit
und Vielſeitigkeit hat noch keiner ſeine Künſte gezeigt und das
alles auf offener Bühne bei hellſtrahlendem elektriſchem Licht.
Daß dabei der Humor reichlich zu ſeinem Rechte gelangte, liegt
ebenfalls an der Darſtellungsart des Herrn Schenk. Aber auch
noch auf einem anderen Gebiete zeigte Herr Schenk ſich als
Meiſter. Nur mit Hilfe ſeiner Hände rief er an der Wand
Schattenbilder hervor, die ausnahmslos die darſtellenden Ge-
ſtalten ſo deutlich zeigten, daß jeder Zuſchauer erſtaunt ſein
muß, und auch hierbei gewinnt die humoriſtiſche Darſtellung die
Oberhand. Vorzüglich wirken auch die lebenden Koloſſalge-
mälde lebender Meiſter und der Zaubergarten des Semiramis
mit ſeinen prachtvollen Waſſerkünſten. Eine der ſchwierigſten
Attraktionen iſt aber unſtreitig Gibſon, der merkwürdige
Fremde, über deſſen Tätigkeit aber auch hier der Schleier des
Geheimnisvollen nicht gelüftet werden ſoll. Das muß man
ſelbſt ſehen und dann urteilen. Viel Lacherfolg hatten auch die
Androiten, deſſen Manager ein ſehr leiſtungsfähiger Bauch-
redner iſt. Alles in allem: Das diesmalige Programm iſt
eines der ſehenswerteſten und wird ſich zahlreiche Freunde er-

werben. Fr.Apollo- Theater. Der erſte Spielplan im neuen Jahre
gibt dem letzten des alten wohl kaum etwas nach. Ange-
nehme Unterhaltung kann ein jeder genug finden. Den Rei-
gen eröffnet die Tanzſoubrette Lona Lönſch. Die Dame
„hat etwas“ und erntete, wie auch ihre Kolleginnen vom
Wniverſelle Trio lebhaften Beifall. Nach dem
Grundſatze, Geſchwindigkeit iſt keine Hexerei, arbeitet der Uni-
verſalkünſtler Mr. Cherber. Jn verblüffender Weiſe läßt
er Geldſtücke in einen Zylinder regnen, Karten verſchwinden
uſw. Zum Schluß wartet er dann mit intereſſanten Schatten-
bildern auf. Humpſti-Bumſti, die Originalſzene der
Herren Pipifax und Panlo erregte wieder ſtürmiſche Heiter
keit. Lachen muß man bei der berechneten Dummheit, ob
man will oder nicht. Die Herren Burkgraf, Cürtons, Berger
und Klink ſtellten ſich als rtett vor und erzielten lebhaften Beifall. Beſonders ihr
ied: Tief liegt die Mühle und ihre parodiſtiſche italieniſche
Oper wurden warm aufgenommen. Als tüchtige Equilibriſten
zeigen ſich die 2 Arbras. Jm Programm ſind zwar drei
angegeben, doch kann die mitwirkende Dame wohl nicht der
Gruppe zugezählt werden. Als Humoriſt tritt Navciß
Mertens auf. Auch er kann mit ſeinem Erfolge ſehr zu-
frieden ſein. Unter der Leitung des kleinſten (7) Kapell
meiſters der Welt treten die 6 Colbergs auf. Der kleine
Mann macht ſeine Sache ausgezeichnet und auch ſeine Ka
pelle kann ſich ſehen laſſen. Dann gibts noch eine Hunde-
komödie Auf der Alm, da gibts ka Sünd'. Die Dreſſur
der mitwirkenden „Herren“ und „Damen“ iſt eine wirklich vor
zügliche. Dröſes Velograph bringt ferner eine neue Serie.
Bereuen wird ſicher niemand den Beſuch des Apollos. L.

Nietleben, 1. Januar. (E. B.) Wie es gemacht wird.u ehe J im Maiſchen Gaſthof zur Sonne n
hatte am erſten Weihnachtsfeiertag der ſog. Halleſche

Muſikerverein ein Vergnügen arrangiert. Aber die Dummen
kamen nicht in genügender Zahl, denn es wurden nur ganze
32 Mk. Tanzgelder eingenommen, gewiß ein r winziges Er
S am 1. Feiertage. Erklärlich iſt deshalb ja auch der

ißmut bei den ausübenden „Künſtlern“. Der Tanzgeld
kaſſierer, Töpfer Louis Raden von hier ſprach denn auch den
Wunſch aus, daß ſich aus dem vollen Mäneckenſchen Lokal eine
Anzahl herüberfinden möthten. Aber auch dieſer Wunſch wurde
nicht erfüllt. Und ſo ſchwamm denn die Hoffnung auf einen
gefüllten Geldbeutel Herrn Mai wie dem Halleſchen Muſiker
verein die Saale hinunter. Aber auch am Silveſter war ein
Mißerfolg zu verzeichnen. Der Radfahrerv erein Wanderer hielt
nämlich den Silveſterball dort ab, doch die ſehnlichſt erwarteten
Weh Gäſte fehlten und, die Kaſſe zeigte eme gähnende

eere. Bezeichnend iſt, daß, ſo lange Herr Mai den Äürbeitern
n Lokal zur Verfügung ſtellte, der Radfahrerverein Wanderer
eine Vergnügen nicht dort abhielt, jetzt aber nichts Eiligeres zu

tun hat, als Herrn Mai ſein Lokal nicht zu füllen. Was man
von einem ſolchen Verein zu halten hat, bedarf nach dieſen
Vorfällen keiner weiteren Erörterung. Die organiſierten Arbeiter
werden aber wiſſen, was ſie zu tun haben.

Stadt- Theater.
Am Silveſterabend war es nach längerer Pauſe den Kräf-

ten des Schau piel-En, embles vergennt, wieder einmal in
Artion zu treren. Zur Ubwech lung ging en Schwant in
Szene, betiteit Der Lebemann von Wilhelm Wolters.
wenn in dem Sücke auch mit den uüblichen Schwankequ.ſiren,
als da ſind Vevechſtungen, Mißverſtandniſſe u, w., gearveitet
wird, ſo weiſt es doch eine Fülle von drolligen und wibhigen
Epiſoden und Po nen auf, daß man recht herzlich daruber
lachen muß. Und damit hat der Schwank ja auch ſeinen
Lebenszweck erfüllt. Der Lebemann, ein praktiſcher Arzt und
Geburtshelfer Dr. Meltzer, ſt eigentlich gar kein Leb. mann.
Er hat ſeiner Frau, die partout einen Mann heiraten woulte,
der in puneto Liebe alle Schulen durchgemacht hatte, vorge-
ſchwendeit, er ſei ein furchtbarer Don Juan geweſen.
hat er die Liebſchaften ſeines Freundes Kuſſow als ſeine
eigenen auszugeben. Aus dieſem Schwindel eniwigeln ſich
Eifer uchisſzenen, Ehektonheikte, Mißverſtändniſſe und ſonſtige
putzige Dinge, bis ſich zum Schluß die ganze Geſchich.e in
Wohlgefallen au löſt und ein verſohntes Ehepaar und drei
lückl.che Braupaare au der Bühne ſtehen. Die drolligſteFigur des Schwankes, der ſich in „Dräſen“ abſpielt iſt der

Partikulariſt Jmmanuel Enäiſch. Herr Lentz wußte dieſen
Typus des ſaächſiſchen Spießbürgers und Sechſerreniiers mit
all ſeiner Bowniercheit und Halobildung prächtig da zuſtellen,
auch der Dialelt kam vorzüglich zur Geltung. Die Rolle des
Dr. Meltzer wurde von Herrn Steineck trotz einiger Ge-
dächtnisfehler fſlott un) gewandt geſpielt. Herv Gode traf
den vurſchikoſen Ton des Schwerenoters Kuſſow vortrefflich.
Herr Sieg ſtellte in dem Oberſtaatsanwalt a. D. Schaar-
ſchmidt einen echen, verknöcherten Paragraphenmenſchen auf
die Bühne. Gut waren auch Herr John als Diener Karl
und Herr Alves als Aſſihenza zt Wrede, obwohl letzterem
das humoriſtiſche Genre nicht beſonders liegt. Fräulein
Gondi gab die eiferſüchtige Doktorsfrau mit feiner Charak-
teriſtik, während Fräuſein Kornow eine ra ſige, liebes olle
ruſſiſche Fürſtin Wolkonsky darſtellte. Fräulen Siegert
und Fräulen Faßhauer füllten ihre kleineren Rollen in
lobenswerter Weiſe aus. Fräulein Brandow wußte die
ſtreitbare Oberlehrerswitwe Radecke mit all der Biſſigkeit aus-
zuſtatten, die ſolchen ſittenſtrengen Damen eigen iſt. Beſon-
ders hübſch iſt die Epiſode, in der dieſe Dame an dem Mül-
lern“ des Oberſtaatsanwalts „öfſentliches Aergernis“ nimmt,
nachdem ſie einen Tiſch ans Fenſter g rückt e nen Stuhl dar-
auf geſtellt und mit einem Opergucker bewafſnet die Frei
übungen ihres Gegenübers boobachtet hat. Das Zuſam-
men piel war lebendig und ganz auf den luſtigen Ton ge-
ſtimmt. der dem Schwan'e zum Erfolge verhlft. Das Publi-
um nahm die luſtige Schnurre recht beifällig auf. E. D.

Vor ſtarkbeſetztem Hauſch gar geſtern Fräulein Erna
Fiebiger in der Titelrolle der Oper Mignon. Die Be-
liebtheit, die ſich die Künſtlerin in den wenigen Jahren ihrer
Zugehörigkeit zu unſerer Stadtbühne errungen hat, kam geſtern
wiederholt zum Ausdruck. Und der Beiſall war wohl ver-
dient. Jm Spiel wie im Geſang iſt die Mignon des Fräulein
Fiebiger gleich vorzüglich. Die Wandlung ges verſchüchterten.,Künmfertſchen Mädchens in, die liebende Jungfrau in der das

heiße Tefnperament ihrer ſüdlichen Heimat jähen Haß gegen
Philine als Nebenbuhlerin aulodern läßt, gelangte beſtrickend
zuin Ausdruck. Doch auch Alice v. Boer geſtaltete ihre
Philine vorbildlich, und ihre Koloraturen waren bis auf ganz
vereinzelte ver'orene Töne g'ockenrein. Beiden Künſtlerinnen
wurden nach dem erſten Aktſchluß bei wiederhol, ein Hervorruf
we tvolle Blumenſpenden zuteil.

Herr Gruſelli gab den Wilhelm Meiſter Herr Raven
den Lasrtes, Herr Frank den Lothario, Herr Au-
mann den Jarno, Herr Landorhy den verliebten Friedrich.
Sie wurden ſämtlich e Rollen gerecht. Herr Landorypaßte ſeine Ausdrucksweiſe mehr dem Jargon eines preußiſchen
Leutnan“s im Jahre 1890 an als dein eines Land'un ers aus
dem Jahre 1790, und auch Herr Gruſelli vermochte nicht immer
im Dialoge den richtigen Tenfoll zu finden Die Geſamtwir-
kung des Spiels war jedoch durchaus eindrucksvoll. Zur
realiſtiſchen Detailmalerei wurde im zweiten Akte wieder das
Hündchen init auf die Bühne gebracht. Bliebe es weg, ſowürde das niemand vermiſſen. Th.

Versammlungsberichte.
Der Fachverein der Zimmerer hielt am 21. Dezember feine

regelmäßige Mitgliederver ſammlung ab. Ueber die weitere
Stellungnahme 5z den Beſchlüſſen der außerordentlichen Kon
ferenz entſpann

anzuſehen und nicht eigenmächtig zu handeln. a
in Berlin eine nochmalige Verſammlung in der Einigungsfrage
ſtattfindet, ſoll die Debatte über dieſen Punkt in der nächſten
Verſammlung, die am 18. Januar ſtattfindet und eine Ge

(Die am 4. Jan.neralverſammlung iſt, fortgeſetzt werden.

Dabei

ich eine lebhafte Debatte. Die meiſten Redner
waren der Anſicht, die Berliner Beſchlüſſe als für uns bindend

Da am 5. Jan.

remee e ee W eällige Verſammlung findet nicht ſtatt.) Von den Reſtanten
nd verſchiedene ihren Pflichten nachgekommen, die anderen

haben ſich verpflichtet, ratenweiſe zu zahlen. (30. 12. 07.) F. B.
Drei prächtige Verſammlungen haben am Sonnabend und

Sonntag im Ländchen ſtattgefunden und zwar in Kleinlei-
piſch, Nauendo k und ückenberg. Ganz beſonders
war die letztere recht ſtark beſucht. Genoſſe Dr. HerzfeldBer
lin ſprach über das Reichsvereinsgeſetz und auswärtige Politik.
Jn Nauendorf kam es zu einer recht intereſſanten Diskuſſion,
an der ſich der Schloſſermeiſter Paßkönig und ein Lehrer als
Gegner beteiligten. Selbſtverſtändlich wurde die Diskuſſion
a ſh. Weitere Verſammlungen werden in Kürze

attfinden.

Versammlungs-Anzeiger.
Halle: Dachdecker, Sonnabend, 4. Januar.

Verband der Zimmerer, Sonntag, 5. Januar.
Meißner Zuſchußkaſſe, Sonntag, 5. Januar.

Zeitz Metallarbeiter, Sonnabend, 4 Januar.
Freie Turnerſchaft, Sonnabend, 4. Januar.

Anue: Sozd. Verein, Sonnabend, 4. Januar.
Theißen: Turnerverſammlung, Sonntag, 5. Januar.
Deuben: Sozd. Verein, Sonntag, 5. Januar.
Delitzſch Sozd. Verein, Sonntag, 5. Januar.
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Berlin, 2. Januar. Jn der heutigen Verhandlung des
Moltke-Harden-Prozeſſes war Harden nicht
erſchienen. Juſtizrat Bernſtein legte ein Zeugnis des
Profeſſors Eiſenberg vor, nach dem Harden geſtern ſo leidend
geweſen ſei, daß er an Gerichtsſtelle nicht erſcheinen könne.
Der Vorſitzende frägt an, ob die Verhandlung vielleicht in der
Wohnung Hardens ſtattfinden könne. Oberſtaatsanwalt Jſen-
biel gibt dann eine nicht zur Sache gehörende Erklärung ab,
in der er den Fürſten Eulenburg herausſtreicht und den Juſtiz
rat Bernſtein angreift. Der Staatsanwalt wird hierbei vom
Vorſitzenden unterbrochen, als er auf die Prozeßſache ſelbſt
eingeht. Der Staatsanwalt wendet ſich gegen eine Vertagung
des Prozeſſes und ſtellt Anträge auf Unterſuchung Hardens
durch Gerichtsärzte. Die Juſtizräte Bernſtein und Kleinholz
polemiſieren gegen den Staatsanwalt. Das Gericht beſchließt
endlich, den Medizinalrat Hoffmann in Hardens Grunewald-
Villa zu ſenden, um zu unterſuchen, ob Harden verhandlungs-
fähig ſei. Profeſſor Hoffmann nimmt den Profeſſor Eulen-
burg als Beirat mit. Die Verhandlung wird bis 1 Uhr vertagt.

Warſchau, 2. Januar. Jn Czedladz wurden ein Geheim-
poliziſt und ein Soldat auf offener Straße von Revolutionären
erſchoſſen. Eine vorübergehende Frau wurde ſchwer verwundet.
Die Täter entkamen.

Rom, 2. Januar. Die Kaufleute der Hafenſtädte von Livorno
und Spezzia haben wegen Differenzen mit den Hafenbehörben
ihre Arbeiter ausgeſperrt.

London, 2. Januar. Jn einer Waffenhandlung in der Nähe
der Guildhall erfolgte eine Exploſion, wobei eine Perſon ge
tötet und zwei ſchwer verletzt wurden.

Kaſſel, 2. Januar. Bei einer großen Schlägerei in der Neu
jahrsnacht wurden zwei Perſonen durch Meſſerſtiche tödlich,
mehrere andere ſchwer verletzt.

Büchermarkt
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 13. Heft des 26. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir
hervor: Eine Geſchichtslegende. Die ruſſiſche Revolution und
die Ernährungskriſis. Von P. Maßlow. Zur Elendegeſchichte
der ſchleſiſchen Textilarbeiter. Von Hermann Jäckel. (Schluß.)

Der Kapitalismus beleuchtet von einer ungelehrten Se ift-
ſtellerin. Von F. van der Goes. Wandlungen in der Recht
ſprechung zur Arbeiterverſicherung. Von Frriedrich Kleeis
(Wurzen). Moderne Buchkunſt. Von Hermann Wendel.
Statiſtiſche Erhebungen über die -Parteiorganiſationen Groß-
Berlins 1906. Von E. Wurm. Literariſche Rurdſchau: Dr.
Gerhard Keſſler, Die deutſchen Arbeitgeberverbände. Von ad.
br. Robert Saudek, Dämon Berlin. Von Robert Grötzſch.
Karl Hauck, Jngenieur. Die Nachtarbeit der Jugendlichen in
der öſtreichiſchen Jnduſtrie. Von Julius Deutſch. De Tri-
bune. Sozialdemokratiſches Wochenblatt. Von ap.

Nr. 1 des Süddeutſchen Poſtillon eröffnete ſchon den neuen
Jahrgang. Eine dampfende r 1908 bat Chronos,
der Alte, zuſammengekocht; höllich auflachend reicht er ſie dem
ewig jungen Neujahr, das keck darnach greift. Schon eine
Minute iſt das neue Jahr alt Eine großartig entworfene
tief empfundene Arbeiterfigur und dem Gedicht: Eine Fackel
ſeh' ich lohen füllt die Mittelſeiten. Diavolo bringt eine
vortreffliche Karikatur der Nuditäten-Schnüffler. Zum
Du er Germania ihren dunſtigen Schnapsduſel ins
neue Jahr: Proſit! Auf ſpannender Höhe ſteht der ganze Jn
halt dieſer Nummer, welche den Süddeutſchen Poſtillon all
unſeren Genoſſen auch für das Jahr 1908 trefflich empfehlend
entgegenführt. Preis pro Nummer 10 Pf.

Die chroniſche Darmſchwäche, das Grundübel des Kultur
menſchen, ihr Einfluß auf alle Körperfunktionen und ihre Hei
lung. Von Dr. med. Paczkowski. (Preis 0,80 Mk.) 7. Aufl.
Verlag von Edmund Demme, Leipzig. Die chroniſche Darm
ſchwäche oder Stuhlverſtopfung iſt das am meiſten verbreitete
Uebel und die dadurch hervorgerufene Verunreinigung des
Blutes die Grundurſache der meiſten Leiden; Leber, Lungen,
Herz, Augen und Ohrenleiden, Gicht, Rheumatismus, Zucker
krankheit, Fettſucht, Nerven- und Nierenleiden, Hämorrhoiden,
alle Katarrhe uſw. entſtehen nur, wenn der Darm krank gewor
den iſt, ebenſo haben die meiſten Magenkrankheiten die Urſache
in träger Funktion des Darmes, und nur dann ſind genannte
Krankheiten zu heilen, wenn die Schlacken, welche zur Ver
unreinigung des Blutes führen, aus dem Hörper entfernt wer
den. Wie dieſes möglich und die Darmſchwäche zu beheben,
lehrt das billige Büchlein.
vVerantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumtg in Halle.

rechtzeitig Abrechnung erfolgen Kann,

Brummer Benjamin

Unsere geehrte Kundschaft wird hierdurch gebeten, die von uns in Händen habenden

S KRahbaff-Sparbhücher,
soweit solche im Januar zur Abrechnung Kommen sollen, möglichst sohon jetzt an unserer Kasse gegen Quittung abzugeben, damit
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Frr aS e mI z d

Vom 1. Januar 1908 ab werden die Mitglieder unſerer Kaſſe, wie vorher, in 8 Klaſſen (nach dem Arbeitsverdienſte), und
zwar ſo eingeteilt, daß aus der Klaſſe ſofort die in Frage kommende Klaſſe der Jnvalidenverſicherung zu erſehen iſt.

Der durchſchnittliche Tagelohn beträgt für Kaſſenmitglieder bei einem Verdienſte
Apoſlo Theater.

Direktion: Gustav Pollor.

iträge 9für den Durch Es ſind zu kleben Beiträge Heute um 2. MaleArbeitstag für die Woche für den Monat Klaſſe r rn Jnvaliditätsmark. wöchentlich täglich D Z

d von bis von bis von bis nen Klaſſe zu 4 Ein Weltstadt-Programm,
An r r i1. wen b wen t n 1.50 II 20 26 wie ſolches W hier in Halle noch nicht geboten wurde.

2. 1.75 2.24 10.50 13.49 45.50 58.49 IIla 2. III 24 468 8 Gastspiel von B. MHerian's J3. 2.25 2.74 13.50 16.49 58.50 71.49 IiIb 2.50 III 24 60 10 7 44. 2 75 3.24 16.50 19.49 71.50 84.49 IVa 3. IV 30 72 S 125. 3.25 3.74 19.50 22.49 84.50 97.49 IVb 3.50 V 30 S 84 14 2 2 06. 3.75 4.24 22.50 25.49 97.50 110.49 Va 4. V 36 96 167. 4.25 4.74 25.50 28.49 110.50 123.49 Vb 4.50 V 36 1o08 18 Zur Aufführung gelangt:8. 4.75 u. mehr 28.50 u. mehr 123.50 u. mehr Ve 5. V 36 1 20 20 „Auf der Alm da gibt's ka Sünd'!“
Hundekomödie in 3 Akten und 6 Bildern,

dargeſtellt von 42 Hunden, die ohne jede menſch J
liche Hilfe Theater ſpielen

Jm 2. Akt: Schuhplattler, getanzt von 6 Hunden.

Bei der Klaſſeneinteilung iſt der Durchſchnittswert der Naturalbezüge dem Barlohne hinzuzurechnen.
An barer Unterſtützung gewährt unſere Kaſſe vom 1 Januar 1908 und zwar vom zweiten Tage nach dem Tage der

Irkrankung ab (es wird alſo für den ärztlich beſcheinigten Erkrankungstag und den darauffolgenden Tag Krankengeld nicht
gewährt) folgende Beträge:

Angehörigen Unterſtützung bei Krankenhausvflege e 7Krankengeld für Verheiratete für Ledige Sterbegeld astspiel der 4 Colbh er gpr
in der 1. bis 4. und in der 5. bis 13. Woche für nicht ſelbſt t a u9 in der in der 14. bis 28. Woche täglich ausſchlieizlich in der in der verſicherte Kinder Muſik Virtuoſen, mit demu. bis 4. u. 5. bis i käg lich n der Sonntage bis 4. u. 5. bis 181 für für nicht kleinſten Kapellmeiſter der Weit Uago Colverg.

Klaſſe iahie Für für jedes für für jedes e et Kaſſen perſicherte von FPipifax und Panlo mihknn-Creation
Saison re ehe re datchente gts ansſci. mit Ete. bie zu z is o II tü B tiſeinſchl. d. der Sonn- Fe Kind unter G Kind unter einſchl. d. der Sonn glieder frauen 5 Jahren Jahren U R DS I T S D

Sonntag tage gatten [16 Jahren b. gatten 16 Jahren b. Sonntag tage der beſte komiſche Exzentrik-Akt des Varietees.

uſw. zu 4 Kindern uſw. zus Kindern e vHelgtersünger- Quartett
Das

3721 15 25 37 50 18 6 9 beſtehend aus den Herren Lpernſängern:IIIa 1 133 50 122 662 1 20 33/8 20 24 8 12 Franz Burkgraf, Paul Gürtons, Karl Berger, Hans Klink.n IIIv 1 25 1 662/8 62 155/8 83 138 25 412/8 62 50 30 10 15 vornehmes Damen-well 150 2 11 i 80 75 36 i is Universelle-Trio, re Tanz-Enſemble.D 1 75 2 87/21 21 1 t m 3 55 159 50 3 3a 2 2 662/3 25, 1 33 222 es 13 völ 225 5 i z 28 1 25, 4575, II 50 54 is 27 Mr. Cherber 9 Vnirorsatkunstlor.
J Vel 250 8 38 125 Z3i 1662/83 277/0 50 883/3 125 60 20 30 Humoriſt mitNach wie vor hat jedes Kaſſenmitglied, wenn es ununterbrochen s Monate der Haſſe angehört, für ſeine Narciss Mertens eigepem Repertoir.

Ehefrau, ſofern dieſe im Haushalte des Kaſſenmitgliedes lebt, von letzterem erhalten wird und nicht ſelbſt dem Krankenverſiche- Srungszwange unterliegt, Anſpruch auf folgende Krankenunterſtützung.
om 1. Januar 1908 treten unter gleichen Vorausſetzungen nachbezeichnete Krankenunterſtützungen

für Kinder bis zum Alter von 16 Jahren hinzu, ſodaß vom 1. Januar 1908 ab folgende Angehbörigen-Unterſtützungen zu leiſten ſind
1. Krankenunterſtüzung für Ehefrauen: freie ärztliche Behandlung durch die Kaſſenärzte und freie von

dieſen verordnete Arznei, Bäder und Maſſagen (nicht aber Heilmittel vgl. Z 13 Abſ. 1 unter 2, bis zur Dauer von 26 Wochen
innerhalb 12 Monaten.

2. Krankenunterſtützung für Kinder: a) Zuſchuß zu den Koſten für ärztliche Behandlung in Höhe von A. 50
für eine Honſultation in der Sprechſtunde, A. 75 für eine Konſultation mit un Behandlung, K. 75 für einen
Beſuch, I. für eine Nachtkonſultation und 1.50 für einen Nachtbeſuch; b) Gewährung freier von Aerzten verord-
neter Arznei, Bäder und Maſſagen (nicht aber Heilmittel vgl. S 13 Abſ. 1 unter 2) bis zur Dauer von 26 Wochen
innerhalb 12 Monaten.
Krankenunterſtützung für Ehefrauen und Kinder: Zuſchuß zu den Koſten bei Krankenhauspflege. wenn dieſelbe von
dem behandelnden Ärzte als notwendig bezeichnet wird, in Höhe von AK für Ehefrauen und Kinder über 12 Jahren
und 4 75 für Kinder unter 12 Jahren an das betreffende Krankenhaus oder das Kaſſenmitglied, welches nachweislich
die Krankenhaus koſten beſtritten hat

die Umſtände des 8 17 (vorſätzliche Zuziehung einer Krankheit ſchuldhafte Beteiligung bei Schlägereien oder Rauf
händel oder Trunkfälligkeit) vor, ſo fällt die Krankenunterſtützung weg.

Für die Ehefrauen wird alſo freie ärztliche Behandlung, für die Kinder dagegen nur ein Zuſchuß zu den
Arztkoſten in angegebener Höhe, v für beide (Ehefrauen und Kinder) freie Arznei gewährt, ſo daß bei der Jnanſpruch-e v Arztes für ein krankes Kind der Arzt das über unſeren Zuſchuß hinausgehende VDenorar dem Mitgliede in Rechnung

tellen wird.
Der für die Kinder beabſichtigte Vertrag mit den Herren Aerzten hat die Genehmigung der Aerzte-Kammer nicht ge-

funden, ſo daß die Kinder als Privatpatienten angeſehen werden: die Kaſſe wird daher nach Vorlegung der bezahlten Arzt- Rechnung
den Zuſch, ß an die Mitglieder vergüten, bei Vorlegung unbezahlter Rechnungen dagegen den Zuſchuß unmittelbar an den Arzt zahlen

Die Behandlung der Kaſſenmitglieder und der nicht ſelbſt verſicherten Ehefrauen erfolgt durch die auf den Kranken-
ſcheinen vermerkten Kaſſenärzte.

ur Behandlung der Kinder wird
ankenſcheine für nicht ſelbſt verſicherte

(Mann oder Vater bezw. die Mutter)
mindeſtens 3 Monate der Kaſſe ununterbrochen angehört, alſo 3 Monate im Dienſte der Firma ſteht.

Sollte jedoch ein Kaſſenmitglied behaupten länger als 3 Monate ununterbrochen der Kaſſe anzugehören, ſo bitten wir
Sle, dieſes Kaſſenmitglied nach dem Kaffenlokale zu ſchicken, woſelbſt die Berechtigung des Anſpruchs geprüft werden wird.

Der Vorſtand. P. Möbius. Vorſitzender.

Skardesantliche Nachrichten.

Halle-Süd. Steinweg 2, 31. Dez.Aufgeboten Bergmann Zur Anſchaffung eipfohlen:
Weber u. Anna Richter (Briſchof- Auchlärungs- chniten
rode und J erſtraße 88).

3 Arr4, Equilibriſtik-Akt I. Ranges.
Lona Lönsch, Tanz Soubrette.

Dröse's Velograph, optiſche Berichterſtattung.

T

n
Enſemble- Gaſtſpiel.

KiactTneater fulle J

Direktion: Hofrat M. Richards.
Freitag den 3. Januar 1908:
107. Ab.- Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten aültig.
Anfang 7 Uhr.

Mit verſtärktem Orcheſter.
Siegfried.

Handlung in 3 Aufzügen
von Rich. Wagner.

2. Tag aus der Trilogie:
Der Ring des Nibelungen.

Anfang 7 Uhr. Ende geg. 11/2 U. Direktion: B. Sehenk.
Weltbekanntes phant. Etabl.

Heute 8 Uhr
Slite-Kbend.

KieſenWaſſerſchanſpiele

300chm. avrer en Hrn.
den Bühnenraum des

Eden- Theaters unter Waſſer.

Der Zaubergarten
Semiramis,

eder dazu bereite Arzt lhefrauen und Kinder bitten wir nur dann auszuſtellen, wenn der Verſicherte
Sonnabend den 4. Januar

Nachmittags 34 Uhr:
14. Welhnachts -Klndervorstellung

zu ermätziaten Preiſen.

Zum 13. Male:
Mit neuer Ausſtattung

Surewittchen
und die ſieben Zwerge.
Weihnachts-Ansſtattungskomöd.

Maurers Pretſch Ehefrau Marie
eb. Schubert. 50 J. (Glauchaer-
traße 28). Roſine Weltmann,

23 J. (Varfſtraße 16). Witwe
Friederike Schubert geb. Müller,
77 J. (Steg 17). Schriftſetzers

Kmmendorf:
Delkatesxenhaus Ammendort,

Hauptgeſch. Wörmlitzerſt. 4,
Schuhmacher Neitſch und Luiſe Radke Ehefrau Marie geborene S Filiale Halleſcheſtraßze 21. mit Geſang und Tanz in 5 Akten Feerie in prochtr. AusſtattungSchulze Geiſtſtraße 50 und Kramer, 41 J (Aib. Donnerstag eintreffend: über 44 Odristedtum nach dem bekannten Märchen kereht Geyser 5 nen.

n r d W W S arm r zu georſſerr bearbeitet von C. A. Görner. an v. amen.re Gerbſtebt, 21 J. (Bergmanns- r Geſedſchaft ke War Jeſus Gott, Menſch Abends 7/2 Uhr Pa aſt der Jlluſionen.
oder Uebermenſch? Von
r Eugen Loſinsky. Preis

f.

troſt). Schachtmeiſters Schulze 108. Ab.- Vorſtellung. 4. Viertel.
S. aus Zwintſchöna, 17 Jahre Ferner jeden Freitag: r tUmtanſchkarten gültig.

und Bruckdorferſtr. 3).
fr.Hausschlachtene, Balriseh.Kraudt und Hulda

Von hier nach Ein fio. Gefangn.
Paris. De Jagd Dos luſtige

leiſcher
itzſchke

örbig).(Forſterſtraße 50 und (Klinrk). u. braunschw. Wurstwaren, im Tor ater. Seife Jonſert.rb. Karoline Smyrra Halle Nord, Burgſtr. 38. 31. Dez. von 5 Uhr ab in der Filiale Waren dieUrchriſten wirklich Der Zigeunerbaron. 61b Ter
(Delisſch und Quering). Poſt Eheſchließung: Arbeit. Bock Warme Knoblaueh- u. Halber- Sozialiſten Von Dr Eugen Große Operette in 3 Akten 50 H. ſonderbare
bote Lange und Marie Burkel und Martha Fehſe (Wörthſtr. städter Wärstehen. Loſinsky. Preis 15 Pf. von Joh. Strauß. JFremde.
W u. Döllnit). Straßen nd Weißenburgſtr. 9. Tafel- Das wahre Chriſtentum als ine Reſſe Dir SennahnWagenführer Hahnemann Geboren: Gußputzer Kitzing z e r von Kunſt u. Wiſſen durch d. Fing verund Hedwig Sohns a S. (Gr Brunnenſtr. 71). Böttch. ucherlachs, Bücklinge uſw. chaft. Von Dr EugenLoſinsky Unmhaliche. d. Vuhntum

ehe el caEyeſchliegun en Stanzer Schneider Müller S (Harz 4). ahrungsmittel. Was haben die Armen dem Fam. Humb. Traumlande.galt 3 Frid gut Geſtorben: Arbeit. Frommelt 5 Prozent Rabatt Chriſtentum zu verdanken rer rallenhach und Frida VDeter S torgeb, (Gr. Goſenſtr. 29. auf alle Waren. Von Dr. Eugen Loſinsky.
(Turmſtrate 4). Brauer Gött-
liuger un Antonie Janicke (Gr.
Ulrichſtrage 49 u. Graſeweg 2/3).
Tiſchler Fiſcher und Elſa Hahn
(Huttenſtraße 59 und Gr. Stein
ſtraße 64). Eruimacher Gierſch
und Marie Wilsdorf (Meteritz
ſtraße 4 und Martinſtraße 22).
Kohlgärtner Schulze u. Eliſabeth
Naumann (Diemt und Mittel
wache 5). Sergeant Kaspari
und Anna Kitzing (Halberſtadt
und Mangfelderſtr. 54). Schuh-
macher Türk und Marie Kranz
Schloſſerſtraße 14. Schloſſer
Bergfeld und Frida Theuerkauf
(Herbartſtraße 1 und Bernburg).

Geboren: Prokuriſten Nehmiz

S. t. e eputzer er S. (Gr. loßm 6). Schloſſer Hörold S.
(Pfännerhöhe 55). Kutſcher

ammer T. (Mans elderſtr. 29).
Kernmacher Band S. (Tor-
ſtraße 24).

eſtorben: Böttcher teſte
58 J. (Böllbergerweg 55). Ar-
beiters Fahnert S., 2 T. (Volk-
mannſtraße 17). Arb. Bärwald
aus Canena, 23 J. Fabrikanten

obert Ehefrau Minna gebor.
erndt, 66 J. (Gr. Ulrichſtr. 43).

f1

Arbeiters Scheibe Tochter, 8 J.
(Brachwitzerſtr. 4,.

1. Januar 1908.
Geſtorben: Verw. Oberſteig.

Henriette Starke geb. Schlieder,
78 J. (Zietenſtr. 27).

aftfedern- Peiil.- Aztalt

Märkerstr. 17
Fernsprecher 1760.

Beste Anlage am Platze
Bettledern mnä inlette higet.

m kreltig Schlachtefent.

b, bol
Freitag

Schlachtefeſt.
K. Anchernita,
Martinſtraße 8.

Jeden Freita
chlachtefeſt.

W. RudolphUnterplan 7.
Ränchern wird angenommen.

lRosscleigeh!

Diese Woche gunz extra kf. Ware.

Hochtt. Cervelatwurst.
kf. gekochten Schinken

und t. Schmeer zum Backen.

Alles übrigewiebekanntuurdelikathel

A. Thurm,Reilstrasse 10.
Freitag

Schlachtefeſt.
Vr. Peture,Blumentalſtr.27.

Jeden
Schla

Wilh.

Freitag:
ch tefe ſt.

Veagel,
Glauchaerſtratze 23.

Auſichts Poſtkarten empfiehlt

Volksbuchhandl., Harz 42/43,

Preis 20 Pf.
Nieder mit den Sozialdemo-

kraten. Preis 10 Pf.
Chriſtentum und Sozialis-

mus. Neue Ausgabe mit einem
neuen Vorwort vom Mai 1901
von A. Bebel. Preis 10 Pf.
Porto 3 Pf.

Diewahre Geſtalt d. Chriſten
tums. Ueberſetzt und mir
Vorwort verſehen von A. Bebel.

Wo haſt Du denn die feine
Uhr her?

Vom

Eberharckt,
Weissenfels, Jiſenſtr.7,

ff. und billig.Preis 50 Pf.
Gloſſen zur wahren Geſtalt

des Chriſtentums. Von
A. Bebel. Preis 30 Pf.

Sozialdemokratie und Zen-
trum. Von Bebel.Preis 20 Pf.

Die Religion der Sozialdemo-
kratie. Von J. Dietzgen.
6. Aufl. Preis 25 Pf.

Wider Gottes und Vibel-
lauben. Von A. Donai.
reis 30 Pf.

Zu haben in der

Volxsbuchhanälung.
Harz 42/43.

Sorlalgemokrate ung

antlkirchl. Propaganda

von Hermann Wendel.
Preis 20 Pfg.

lohnarheit und Mantel

Von Knurl Marx.
Preis 25 Pf.

Zu beziehen de rrch die

Volksbuchhandlung.

Dio Audroiden.
Künſtl. belebt. u. ſpr.

Menſchen

L' Art ot le Boon.
Lebende Kolofſſalgemälde J.

Eden Motor- Bioskop.
Tageskaſſe während des Gaſt
ſpiels im Zigarren Geſchäft
Offenbaner (Haus Käſerſäle).

landegemeinde-

Oränung
für die ſieben öſtlichen Provinzen

der preußiſchen Monarchie.
Mit Erlänterungen

Preis 1 Markt.
Ohne Erlät terungen
Preis 30 Pfennig.

Abreicyhabender 190

in verſchiedenen Muſtern,
Preise 40 Pfg.

Volks Buchhandlung, Harg l



h ee e e W)achdecker! mitrnete krele wen4 neue u. getragene Laneg und
t La bſtiefel, ferner Schaffner Zeitz und Umge p. 3

fillale Halle a. S m frim en ete nn venniee et e en 6 a t am eben Aen
n un reparter agesor rM ihn vonraheni denn n n n r en

Der Vorftand. egtur x Ter Turnrat.achtefe

reitag: Schl e empfiehlt dier n a e h Brreſneee,/2Soz. Gerein Deſſtzgch. un Zentralverdand d. Ammerer, Adele ine t Im
Sonntag den S. Januar nachm. 5 Uhr im Lindenhof Haferkalad C 39 v. Sonntug, gen 5. Januar nac Wer 3 Vhr de J. Streicher, Kl. Klausstr.

Persammlung. l es eneral-Versammlung.
Tagesordnung Vortrag Mischohgt a 24 v. Tagesordnung:Pünktliches Erſcheinen der Mitglieder erforderkg. 1. Jahresbericht des Geſamtvorſtandes u. Neuwahl desſelben.

Der Vorſtand. Aprikosen getroc 8 Pf. 2. Bericht der Delegierten vom Gewerkſchafts- Kartell und

Sozigld. Verein Deuben. dte3. Verbandsangelegenheiten.
Die Verſammlung findet bekanntlich alljährlich zu dem Zwecke Sonntags ſtatt, daß jedes

Sonntag den 5. Januar 1908 nachmittags 3 Uhr
im Taubnersehen Lokale

Mitglied dieſelbe beſuchen kann. Es muß deshalb auch erwartet werden, e jedes Mitglied

rechtzeitig erſcheint. Der Vorstaud. e
Tagesordnung wird in der Verſammlung erruie,J fenfralverband d. Haurer

e. Uademohtaidcher FPerein. Aue, rin trtuen e R v Zweigverein Halle a S-
Sonnabend, den 4. abends SieJ e hh r Weite bohnen e I v. Die Kollegen, welche während des vorjährigen Streiks zu den neuen Be

ver dingungen gearbeitet haben und ihre Beträge vollſtändig bezahlt haben, werdenS Diskussſons- Abend. a Unen e I vt. gebeten, Die a bisAetallarbeier Verband z bauen a 13 e ienstag, en 7. Am
i bandsbureau von 11 bis 1 Uhr vormittags oder von 5 bis 7 UhrSonnabend, den 4. Januar Fos abends 9 Uhr bei im Verban 8Kämpfe Schützenſtraße üakerfigcken v 25 vt. nachmittags abzugeben.

ff. ſchol o

rein

V ersamimnlum Hauwacher-Nuden 12 Der Vorſtand.Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 4. Quartal 1907. i i S e Wer wer c m äh2. Jahresabrechnung. 3. Karteilbericht. 4. W 5. Ver- Bee eſchiedenes. Die Verwaltung. Auerfeinſte SIII in diesem Jahre niehtSonntag, den 5. Jannar 1908, vormittags 11 Uhr im II wiederkehrende Gelegenheit! 7
Reſtaurant „Engl. Hof“, Großer Berlin 14 i eMitglieder Versammlung. Da far dis Inventur geräumt werden muss,

Tr Hgkaſſgnbegicht Und Bericht der 6 W machte ich Preise, i wirklich räumen- teiten 8 d so Neuwahl der geſamten cinkenspech e 1 Versuch Uberzeugt! Versuch uberzeugt! s
BVerwal eſchäftlicheNB. Von 9 bis 11 Uhr Zahltag, Rauchfleirchh e 75 Leipzigerstrasse 17

Die Ortsverwaltun Dre List e un S n Wraunschw.Mettu. e 95 v. eine Treppe kein hadenJ. i Detall- Verkauf von Fabrik-Resten und Fartien in d he e eisSemn, landleberwurst e 55 v. Xleiderstoffen, Raumwoll- und Leinenwaren- 4
Sonntag, den 5. Jan. 1908 nachm. 2 Vpr im Gasthof Blauer Stern Tür. Butwurst 45 Pf. e höffentl. Turner-Versammlung. lechuchinken z C. Wilhelm Schrader. r

Tagesordnung: 1. „Der Wert des Turnens.“ NB. Ausschneiden! Diese Annonce bitte bei Einkäufen von M. 6 an mit 30 Pig. T
Referent: B. ndes T Turnwart Rien. Koppiäseh, Leipzig. 2. Dis- und von Mk. 2 an mit 10 Pfg. in Zahlung zu geben.kuſſion nd Ber ſchiedenes.

reie und unbe ſchränkte Redezeit für jedermann.itg ſieder r, Freunde und Gönner der Deutſchen Turnerſchaft
ſowie des Arbeiter Tu rnerbnn des, erſcheint zahlreich in dieſer
Verſammlung. Kreisvertreter Bethmann und der Turnrat des
Weiße Elſterg aues ſir nd beſonders eingeladen.

Zur Deckung der Tageskoſten werden S Pf. Cntree erhoben.
Der Einberufer.

Zeſtz, Gesellschaft Cücilla, Zeſtz.

58

Sonntag den 5. Januar im „Sehützonhaus“ äwnremnpanel do 68 Pf.

nuhrnfeſtatit Rul Suitibargel 58
Anfang 85 Uhr. Demaskierung “29 Uhr. Brechdohnen z g- de Pf.

Die beiden ſchönſten Damen- und Herrenmasken werdenprämiiert. leip. Allettei 25 Doſe 52 Pf.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand.c Erden 2 Doſe Z2 vf.durnwerein, Gut hell Falnennan z

Sonnigg den 5. Jannar, abas. 8 Uhr, im Wiedemannſchen Gaſthof

Große Humoriſtiſche
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Der neue Moltke-Harden-Prozeß.
Berlin, den 31. Dezember 1907.

Die Verhandlung wird um 10 Uhr eröffnet. Das Gericht
tritt zunächſt noch einmal kurz in die Beweisaufnahme ein,
der Vorſitzende ſtellt nochmals feſt, daß Graf Moltke infolge
der letzterſch enenen Artikel der Zukunft den Abſchied e n
gereicht habe, und erwähnt dann die Rede des Kriegsm niſters
vor dem Reichstag, worin dieſer erwähnte, daß der Kaiſer
bei Beendigung des Prozeſſes weiter derfügen würde. Der
Vorſitzende erteilt darauf dem Oberſtaats anwalt das
Wort zum P. aidoyer. Der Oberſtaatsanwalt führt aus:

Was liegt vor Harden meint, daß ſich in der Umgebung
v Mafeſtät eine Gruppe hochgeſtellter Perſönlichkeiten be

ndet, weiche dem Wohle des Valerlandes unzuträglich ſeien.
Er hielt ſich für berufen, dieſe Gruppe zu ſprengen. Se ne An
r ſind hauptſächlich und allein gegen den Fürſten Eulen-

urg und gegen den Grafen WMoltke gerichtet. Herr Harden
laubte in der Lage zu ſein, beiden Herren etwas am Zeuge
icken zu können. Er war vor vier bis fünf Jahren zur

Kenntnis von den Eheſche dungsakten des Grafen Moltke ge
langt, einer e lweiſen Kenntnis wen gſtens, und er hatte ferner
von einzelnen nicht ganz verſtänd ichen Andeutungen des Für-
ten Bismarck Kenn nis. Aus dieſen beiden Umſtänden bil-
ete ſich bei ihm die Ueberzeugung daß in der Gruppe, die

er r wollte, pervers geſchlechtliche Neigungen vorhanden
ſeien. err Harden hat zugeſtanden, dem Kloſterprobſt Grafen
Otto v. Moltke gegenüber daß er dieſe Ueberzeugung hatte
Selbſtverſtändlich ift er nicht wegen dieſer Ueberzeugung zu
ſtrafen ſondern nur deswegen, well er einen Teil ſeiner Ueber-
beugims in den Artikeln der Zukunft verlautbarte.
d eit dieſem recht ſchiwachen Rüſtzeug ausgerüſtet ging Har-

en daran, acht politiſche Articel gioßen Umfangs und gro-gi o he fang gro3 Stils zu ſchreiben. Aus den Worten, aus denen die Be
eidigung hergeeitet wird, muß man ſie mit ſo unzweifelhafrer
Sicherheit enmehmen, daß es ganz vergeblich iſt, darüber zu
e Herr Harden meint allerdings, er hätte ja nichts

eleidigendes geſagt, ſondern die Herren ſogar gelobt, aber
Herr Harden gibt zu, daß er jenen Herren doch mit allen jenen
vorſichtigen Andeutungen eine nounwidrige, erotiſch betonte
Freundſchaft zur Laſt legt. Auch wenn Herr Harden nich s
weiler getan hätte als das, ſo hätte er ſich ſchon dadurch einer
chweren Beleid gung ſchuldig gemacht. enn nach Grund-
ätzen unſeres deutſchen Volkes i eine erotiſch betonte Freund-

ft e was in der öffentlichen Meinung Herabſetzendes. Aber
ich glaube, daß in den Artikeln viel mehr ſteht, daß gerade

er Vorwurf der Homoſelualität erhoben werden ſollte. Frei-
lich nicht der Vorwurf der Päderaſtie, nicht der Vorwurf eines
Vergehens gegen s 175, wohl aber der Vorwurf eines Um
ganges, der, wenn er auch ſtraflos iſt, doch nicht weniger gemein wäre, dann kofrunt der große Artikel vom 13. Apr 1907,
in dem von den Wel freuden geſprochen werd, und mitgeteilt
wird, daß die Herren Eulenburg und Lecomte ſich nicht ſeit
geſtern ennen und warm genug haben. Dieſer Ausdrurk,meint Herr Harden, komme ſo und ſo oft in den Klaſſitern
vor, aber in Verbindung mit den früheren Umſtänden muß
man doch aus dieſem Artikel leſen, daß Harden den Perſonen
einen perver en Umgang zur Laſt legen wollte. Dann kommt
er deutlichſte Artikel vom 27. April 1907, wo Harden aus-
rücklich indem er zuerſt von der ererbten
ines königlichen Prinzen geſprochen und bedauert hat, daß

dieſer die Herrenmeiſterwürde des Johanniterordens hatte nieder
gen müſſen, ob dasſelbe nicht auch für den ſchwarzen Adler-
z on gelte. Das kann ſich nur auf den Fürſten Eulenburg
eziehen. Hier iſt ganz klar, daß die Worte in den Artikeln
ur darauf gerichtet ſind, dem Fürſten Eu'enburg und dem
trafen Moltke eine geſchlechtlich mannmännliche Empfindung

und Betät gung vorzuwerfen. Jch brauche nicht auszuführen,
daß der Vorwurf e nes homoſexuellen Empfindens die Bebaup-
tung einer Tatſache iſt, welche in Deutſchland einen Mann
verächtlich zu machen und in der öffentlichen Meinung herab-
re ſaß iſt. Jch glaube damit nachgewieſen zu haben,
aß Harden in den beanſtandeten Artikeln eine Tatſache be-

hauptet hat, welche geeignet iſt, den Grafen Moltke verächt ich
u machen und in der öffentlichen Meireing herabzuſetzen. Der
atbeſtand des Paragraphen 186 iſt erwieſen. Harden hat

die Tatſachen, die er behauptet hat, nicht zu beweiſen vermocht,
zu welchen Zwecken die Veröffentlichungen erfolgt ſind iſt

Herr Harden iſt der verbreiteſte Publiziſt der

eine wertvolle Dialektik und großen Scharfſinn, er iſt ſicherlich
in manchen Beziehungen ein Genie, und wenn man ihn vor

ſieht, eine faszinierende Per'ſönlichkeit.
dieſen glänzenden Eigenſchaften ſtehen leider ſehr häß-

liche Mängel gegenüber, die ich nicht als Mangel des Charak-
ters ſondern als Mängel der Kampſesart zu bezeichnen
Das iſt eine brutale Rückſich sloſigkeit bei Verfolgung des eige-
nen Zweckes, die zwanglos über Leichen geh
die nicht immer einwandsfreie Wahl
dieſe beiden Eigenſchaften haben ſich hier in der prägnanteſten

Sind wir Deutſchen
Lage, mit offenem Viſir zu fechten. Sind wir nicht mehr in
Lage, in dem Gegner den Ehrenmann zu achten, das

err Harden hat das nicht getan, und worauf
arden dabei, lediglich auf das Zeugnis

Der ganze Jnhalt des dritten Artikels

Zum andern,

Weiſe gezeigt. mehr in der
ſehr ſchlimmn.
ſtützt ſich Herr
kran'en Frau y. Elbe.
beruht nur auf dein Eheſcheidungsprogeß; de
Molte, und das iſt bedauerlich, denn jeder gebi dete
reſpektiert das Privatleben. Herr Harden habe die Tür
Ehezimmer des Grafen Molike geöhnet und einen Ehrenmann
zu einem Lotterbuben
Herrn Harden iſt zufannnengeſtürzt, wir haben den

niemand werde ſo an die qualvollen Stunden
denken, wie Graf Kuno Moltke, der hocherhobenen

auptes als ein wahrey Edelmann dieſen Saal
Auch Fürſt Eulenburg kann erleichtert aufatmen.

der Oberſtaatsanwalt, freue ſich
Jahren auf ihm, dem Fürſten, ſchwer laſtende Verdacht end-
lich beſeitigt ſei.

Dann wendet ſich Dr. Jſenbiel gegen die Vorwürfe, die man
ihm gemacht habe, weil er nicht von vornherein die

Er begründet ſein Vorgehen damit, daß
er zunächſt den Grafen Kuno Moltke es überlaſſen
ſich ſelbſt ſein Recht zu ſuchen, ein öffentliches Intereſſe
damals noch nicht vorgelegen.
ſtreit damals nicht wiſchen wollen.
ſeine Bedeutung erſt im Laufe der Verhandiung gewonnen.
Da wurde erſt durch die Hineinziehung der Eheverhäl niſſe des
Grafen das öffentliche Intereſſe geweckt.
kommt dann auf den Zweck zu ſprechen, den Harden verfolgt
Darüber ſeien die Anſichten geteilt, er, der Oberſtaatsanwal',
glaube Harden, daß er ſeinem Vaterlande einen guten

Das habe er aber nicht getan, denn er hätte
Der Jubel im Auslande ſei ein

Man werde noch lange von der wahnwitzigen
Mär ſprechen, daß am deu ſchen Kaierhof eine Gruppe

Dieſes Gerücht ſei in ſich
Der Oberſtaatsanwalt ſpreche dem Angeklag en

Hohn und Spott werde zur
und Beleidigung, wenn ſie auf unwahrer Grund-

Eine Freiheitsſtrafe müſſe er beantragen, weil
Harden ein ſo un eliges Unglück hervorgerufen habe.
antrage gegen den Angeklagten wegen übler Nachreden vier

nis für den Nebenk äger Pub ika ions-
es Angeklagten in mehreren Zeitungen,

ſerner Unbrauchbarmuchung der Platten der in Frage
Auferlegumg ſämtlicher Koſten, auch

derjenigen des Privatklageverfabrens für den Angeklagten.
chluß daran erklärte

Harden habe viele Anhänger. Jhm, dem Oberſtaatsanwalt, ſei
ang droht worden, daß er aus dem Hinterhalt erſchoſſen würde,
wenn Harden verurteilt würde.
Pflicht tun.

Nach dem Oberſtagatsanwalt nimmt Juſtizrat Sello das
Wort zu ſeinem Plädoyer und führt etwa folgendes aus:

Auch Maximilian Harden hat das verhängnisvolle Schickſal
etroffen, das bisher jedem Zauberlehrling bereitet worden

iſt, daß er die Geiſter nicht wieder los werden konnte, die er
Wenn man die Artikel als orga-

niſche Einheit ins Auge faßt, ſo halte ich es für ausgeſchloſſen,
daß jemand, der mit unbefangenem Blick die Geſamtheit dieſer
Kundgebungen betrachtet, über die tödliche Tragweite im Zwei-

ch achte die ſtiliſtiſchen Vorzüge Hardens und
1 hoch, um zu glauben, daß er, der mit den
s gewagt!“ in dieſe Arena hinabgeſtiegen

iſt, auch nur ein Wort geſchrieben hat, daß er nicht auf
den Bruchteil eines Gramms abgewogen

ind als eine gemeinſchaftliche Aktion zu be-
trachten, und zwar gegen beſtimmke Gruppen von Perſonen
gerichtet, ſie ſind auch als ſolche aufgefaßt worden. Jch würde
Herrn Harden für einen unge

cnachen wollen. Das Gebäude

herzlich, daß

Anklage erhoben hat.

Er habe ſich in den Privat-
Der erſte Prozeß

Der Ob rſigats anwalt

erweiſen wollte.
ſein Vater and tnißkreditiert.
Beweis dafür.

verſer Männer exiſtiere.

chutz berechtigter Intereſſen ab
Mißachtun
baſis beruhen.

Monate Gefän
befugnis auf Koſten

menden Zulun'tsartikel.

Oberſtagtsamwalt,

Er werde natürlich nur ſeine

ungerufen beſchworen hatte.

fel ſein kann.
ſeinen Geiſt vie
Worten: „Jch ha

Goldwage bis au
Die Artikel

eugeit; er hat mit einem Male ſehr viel geleiſtet. Er beſitzt ſchickteren Publiziſten halten
(Nachdruck verboren.)

a Der DOetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Das Kettenrad war eingeſetzt, und die Arbeiter nahmen auden Ruf des Maſchin'ſten ihre Plätze ein. Der gen
das Feuer, die beiden Sacknäher ſetzten ihre großen, die
prßen vor der Spreu ſchützenden Brillen auf und nahmen ihre
Poſten auf der Sackplatifomn ein; die Männer an der Wind-
fege und dem Schneideapparat ergriffen ihre Hebel.

Die bis an den oberen Rauchfangrand erzitternde Ernte
maſchine ſpie eine dicke, kerzengrade aufſteigende Rauchſäule
aus und rollte ziſchend und raſſelnd vorwärts. Sofort ſetzte
ſich das verw ckelte Triebwerk in raſche Bewegung; die wie

ähne knirſchenden Meſſer des Schneideapparales ſchnitten einen
chwaden von fünfunddreißig Fuß; die Treibriemen glitten

wie ſchnell und glatt fließendes Waſſer über die b
die Windſege ſchwirrte, der Rührapparat raſſelte; Zylinder,

lügelgebläſe, Treibriem en. und Hebewerke, Kornbeutel und
preuſiebe raſchelten, klapperten, knarrten und ſummten. Der

Dapf ziſchte und fauchte; dumpf dröhnte der Erdboden, und
die Tauſende und aber Tauſende der von den gezahnten Meſg-
ſern abgeſchnittenen Weizenhalme fielen raſchelnd und rauſchend
wie vom Sturme gepeitſchtes trockenes Schilf nach innen und
wurden von einem Riemen ohne Ende emporgehoben, um in
dem Wanſt des ſie verzehrenden, Ungeheuers zu verſchwinden.

Das war es und nichts weniger. Es war das gierige Wei-
den eines heißhungrigem Ungetüms, das die Fe'der zertram-
elte und W Frucht mit knirſchenden Eiſenzähnen- hinunter
aß; ohne terlaß ſchlingend und niemals ſatt, verzehrie es,

in eine Wolke heißen Dampfes, beißenden Rauches und wir-
belnder, die Augen blendender Spreu gehüll, brummend und
geifernd eine ganze Ernte. Ein im Flußſchlamm halb ver
ſunkenes Hippopotamus bahnts es ſich ſchnauend und
ſchwitzend und das Schilf in ſich hineinſchlingend, ſeinen Weg
durch den ihm bis an den Bauch reichenden Weizen; ein Dino-
ſaurus, der durch das dichte, von der Sonne erhitzte Gras ſich
ſchleppend ba'd auf dem Bauche dahinfroch, bald ſchwer'ällig
weiterſtavfte. ließ es das von ſeinen rieſigen Kiefern Erfaßte
und Zerinalmte in dem ungeheuern, nie zu ſättigenden Schlund
verſchwinden.

S. Behrman hatte ſeine helle Freude an de aufgebraucht. Aber bald erſchien der von S. Behrman neu
Maſchine; er ließ ſein Pferd von einem der Sackträger halten
und nahain deſſen Platz auf der Sackplattform ein.
ſchütterungen und die Stöße der Maſchine rüttelten ihn,
ihn die Zähne klapperten. Seine Ohren wurden von einem

türmt; ſtählerne Maſchinenteile ſchlu-
Treibrikmen knarrten,

Der feine, von den Windfegen aufge-
wirbelte Spreuſtaub ſetzte ſich in S. Behrmans Haar feſt und
drang ihen in Mund, Naſe, Augen und Ohren.

Dicht vor ſeinem Sitze auf der Plattform befand ſich der
Auslauf der Rinne, aus welcher der gedro chene, gewor elte und
für die Mühle fertige Weizen von der Reinigungsmaſchine her
ununterbeochen in die Säcke ſtrömte.

ewährte S. Behrman eine ungeheure Befriedigung.
nur einen Augenblick auszuſetzen, quoll rauſchen

ein Strom von Weizen in den Sack.
mitunter ſchon in zwanßig Sekunden war der Sack voll,

worauf er dem zweiten
zuband und auf den Stoppel fallen ließ.
Maſchine folg'en, ſannnelten die Säcke auf und brachten ſie zur

tauſendzüngigen Getöſe be
gen KAirrend aneinander,

Holzwerk krachte.
ich dehnende

Dieſer Erguß aus dem

Jn einer halben M nute

wurde, derNäher zugeſchoben
Wagen, die

mäſtete und ſie glatt, ſchwer und rund machte.
Nach einer halben S unde kam die Erntemaſchine wieder zum

Die Leute auf der Sackplattform hatten alle Säcke

als ich es tue, wenn Herr Harden nicht die Wirkung ſeiner
Worte vorausgeſehen und im voraus auf Rechnung geſtellt
haben ſollte. Den guten Glauben Hardens habe ich niemals
bezweifelt. Der Vorwurf, der Harden trifft, iſt der, daß er die
leidenſchaftlichen Ergüſſe einer Frau, die mit ihrem Manne
im Scheidungsprozeſſe lag und ſich bitter verfolgt wähnte, als
bare Münze aufgenommen und dem Vorſtoß zugrunde gelegt
hat, der ſeinesgleichen an Tödlichkeit ſucht. Herr Harden hat
behauptet, er hätte noch mehr Material; wo iſt dieſes? Wir
u gebeten, gewünſcht und beantragt, man möge es uns
ringen, nichts dergleichen iſt geſchehen. Was das Wort

„Kynäden“ betrifft, ſo iſt dasſelbe aus dem Catall entnommen.
Ich berufe mich dafür, daß Bismarck ihn nicht in dem Doppel-
ſinn gebraucht hat, der von der Verteidigung dieſem Worte
untergelegt wird, nicht auf den erbitterten Fürſten Bismarck
von 1892,, ſondern auf den anſtändigen, makelloſen, märkiſchen
Ehrenmann Bismarck, der bis zum Scheiden aus dem Amte mit
dem Fürſten Eulenburg in Freundſchaft verkehrt hat. Würde
ein ſolcher Mann mit Eulenburg verkehrt haben, wenn er
Grund hatte, dieſen Doppelſinn unterzulegen ohne gewärtig
ſein zu müſſen, daß die Schlußfolgerungen auch auf ihn gezogen
würden und auch er für einen Päderaſten gehalten würde.
Das ganze Material, welches Harden beſaß, ſind die Briefe
einer erbitterten, krankhaft erſchütterten Frau. Was habe ſich
Graf Moltke nach dem erſten Prozeß nicht alles ſagen lafſen
müſſen, man habe nur noch von „Kuno“ geſprochen. Die juri-
ſtiſche Frage intereſſiert den Nebenkläger nicht, auch nicht in
erſter Linie die politiſchen Motive. Das Leid dieſer Tage hat
keinen Haß beim Grafen Moltke erzeugt. Jch freue mich, daß
der Name Moltke wieder groß- daſteht.

Graf Moltke erhebt ſich darauf zu einer kurzen Erklärung
über ſeine Verabſchiedung. Dem Generalfeldmarſchall als ſei-
nem direkten Vorgeſetzten habe er gleich von dem erſten Artikel
der Zukunft Mitteilung gemacht. Zwei Tage ſpäter habe er
General Pleſſen ſein Ehrenwort gegeben, daß er ſich niemals
homoſexuell betätigt habe. Dann habe er ſein Abſchiedsgefuch
eingereicht, da er eingeſehen habe, daß er ſeine Stellung unter
ſolchen Bedingungen nicht weiter inne haben könnte. Die Be-
willigung des Abſchieds ſei in der üblichen Form erſolgt. Da
für wiſſe er dem Kaiſer Dank, da er durch die Privatklage ſeine
Ehre wieder herſtellen konnte. Jn voller Uniform wäre ihm
das noch qualvoller geweſen. Entgegen der Ausſage des Grafen
Reventlow habe am Hofe niemals ein ſüßlicher Ton geherrſcht,
es habe niemals Zuträger, eine Kamarilla am Hofe gegeben.

Darauf ergreift Juſtizrat Bernſtein das Wort zu ſeinem
Plädoyer; er führt aus: Das Leitmotiv für die Beurteilung
müſſe ſein: „Was liegt vor!“ Mit anerkennenswerter Loyali-
tät hat der Vertreter der Anklage es mir erſpart, dem Ange-
klagten das Lob zu erteilen, auf deſſen Ausdruck er im Gerichis-
ſaale Anſpruch hat. Es müſſe Harden geglaubt werden, wenn
er verſichere: „Dieſe Worte habe ich be und ſo und nicht anders
aufgefaßt!“ Harden müſſe vom äſthetiſchen Standpunkte aus
beurteilt werden. Allein entſcheidend ſei, ob Harden der Frau
v. Elbe glauben durfte oder nicht. enn Geh. Schweninger
ſage, Bismarck habe ihm dies und jenes mitgeteilt,
dann könne man bdbvon Schweninger nicht agen:
„Rauner, Flüſterer, du lügſtl!“ Wenn Harden der
Vorwurf der Leichtfertigkeit gemacht werde, ſo trifft dieſer Vor-
wurf alle, die Frau v. Elbe gegenüberſtanden, auch das Gericht.
Jemand ſtrafen zu wollen, nicht mit vier Monaten Gefängnis,ſondern auch nur mit einer einzigen Mark Geldſtrafe, weil er
glaubte, was er glauben mußte, das iſt nicht gerecht.

Jch glaube nicht, das jemand auf den Gedanken kommenkann, Harden ſei Lohnſchreiber und Pamphletiſt. Harden be-

faßte ſich mit dieſer Eheſcheidungsgeſchichte nur, weil er von
dem Schweningerſchen Ehepaar darum gebeten worden war.Jn ſeinen Artikeln hat Harden die EheſHeidungesakten keines-

wegs verwertet. Die Behauptung, daß es eine Liebenbergerei
gegeben habe, ſtammt nicht von Harden.

Sehen wir uns jetzt die Artikel an, um die es ſich handelt.
Einzelne Sätze dürfen wir aus den Artikeln nicht heraus-
nehmen. Wenn man ſagt, der Sinn ſei aus der Tendenz der Ar-
tikel zu erſehen, ſo berufe ich mich gerade darauf. Die Artikel be
treffen ganz andere Dinge. Eine ſtrafbare Beleidigung iſt nur
dann vorhanden, wenn auch der Leſer die Beleidigung erſehen
kann. Das iſt nicht der Fall. Die Beleidigung kann nicht
dadurch begangen werden, daß aus einem n Artikel
hervorgeht, der frühere hätte beleidigen ſollen. Daß der Name
„Der Süße“ in bezug auf den Grafen Moltke gebraucht iſt,
iſt durch das Zeugnis Schweningers erwieſen. Zwiſchen dem 2.
und 3. Artikel liegt das Ereignis, aus dem ich folgere, daß die
Antragsfriſt verjährt iſt, nämlich die Bekundung des Freiherrn

angeſtellte Vormann und tfneldete, daß ein mit leeren Säcken
beladener Wagen gleich zur Stelle ſein würde.

„Wie weit iſt der Elevator in Port Coſta, Herr
„Er iſt fertig,“ erwiderte S. Behrman.
Der neue Herr von Los Muertos hatte ſich entſchloſſen

ſeinen Weizen in einem großen Getreideelevator im
von Port Coſta aufzuſpeichern; die Getreideſchiffe nahmen do
ihre Ladungen für Liverpool und den Oſten ein. Behr.
man hatte einen Speicher in Port Coſta gekauft und für ſeine
Zwecke bedeutend vergrößert. Dorthin follke die Ernte x
Los Muertos geſchafft werden. Die P. und S. W. hatte S.
Behrman einen beſonderen Frachtſatz bewilligt.

„Wir haben übrigens Glück,“ ſagte S. Behrman zu ſeinem
Verwalter. „Fallons Einkäufer war geſtern in Bonneville. Er
kauft für Fallon und auch für Holt. Jch bin ihm zufälljg
in den Weg gelaufen, und da hab' ich 'ne Schiffsladung vgr-
tauft.“

„Eine Schiffsladung!“ uEine Schiffsladung Los MuertosWeizen. Er pertri ein
Komitee zur Linderung der Hungersnot 'ne weiberge
ſchaft in San Franzisko und braucht eine ganze Schiff
ladung. Jch hab' ein Abkommen mit r getroffen. Jn der
San Franziskoer Bai warten jetzt Schiffe mit einem Geſamt-
gehalt von zirka fünfzig'auſend Tonnen auf Ladung und raw
fen ſich um Frach en. Jch hab' an M. Kiſſick telegraphiert, und
der hat mir beute morgen telephoniſch geantwortet. Er hat
ein Barkſchiff für mich, die Swanhilda. Uebermorgen dockt ſie
und fängt dann gleich zu laden an.“

„Wär's nicht beſſer, wenn ich hinführe,“ fragte der Verwal
ter, „und danach ſähe

„Nein,“ antwortete S. Behrman. „Bleiben Sie nur hier und
ſehen Sie zu, daß die Zimmerieute im Ranchhaufe fertig wer
den. Derrick wird inzwiſchen raus ſein. Wiſſen Sie das
Abkommen iſt 'ne eigne Sache. Jch verkaufe an kein
Zwiſchenhändier nicht an Fallons Einköufer. Er e
nur darauf gebracht. Jch verhandle direkt mit den Frauen
zimmern und will auch die Verfrachtung in die Hand nehmen.
Jch hab' dafür geſorgt, daß mein Verkaufſspreis die Fracht
ſpeſen ausgleicht! 's iſt ein ſonderbares, verwickeltes en
und nicht gerade nach meinem Geſchfnack, aber verdienen
was dabei. Jch werde ſelbſt nach Port Coſta fahren.

Fortſetzung foigt.)



r er Febenlla taeteittHar t Wön helm Erſt W ki mpu lege
iſt im Jn und Auslande ſchädlich geweſen. An den Worten,
die ich in erſter Jnſtanz geſprochen habe, iſt nicht zu drehen und
zu deuteln. Ich ſagte damals: Was hat der Herr Graf für
ein Intereſſe daran, ſich auf einen Aufruf zu melden, der ihm
nicht galt. Harden hat niemals in Abrede geſtellt, daß die
Artikel ſich auf Eulenburg beziehen, immer aber beſtritten,
daß Moltke gemeint ſei. Wo ſind denn die Perſonen geblieben,
von denen Harden ſprach, wo ſind Hohenau und Lynar,
iſt nicht die Adlervilla geſchloſſen? Der Aufforderung des
Oberſtaatsanwalts, alles was ich über den Fürſten Eulenburg
geſagt habe, wird durch dieſen Prozeß entkräftet, zurückzuneh
men, vermag ich nicht nachzukommen, das verbieten mir Ver-
nunft und Logik. Während Fürſt Bülow im Brand-Prozeß
einen Eid leiſtete, der jede Mißdeutung unmöglich machte,
ſchwur Fürſt Eulenburg juriſtiſch. Jch glaube nicht, daß
der Kaiſer auf irgendeinen Zeitungsartikel hin ſeine bekannten
Beſchlüſſe gefaßt hätte. Solche Artikel können nur die Veran-
laſſung, nie aber die Urſache zu ſolchen Entſchlüſſen ſein. Es
iſt nicht ein Unglück, ſondern ein Glück, wenn Dinge bekannt
werden, welche Abwehrmaßregeln notwendig machen. Nicht
der Arzt iſt das Uebel, ſondern die Krankheit, und diejenige
Krankheit iſt am gefährlichſten, die man nicht kennt. Der
Deutſche muß das Recht haben, von den Zuſtänden in ſeinem
Vaterlande zu ſprechen, ohne ſich einer Anklage auszuſetzen.
Der Beweis iſt uns auferzwungen worden. Wenn jemand
einen Artikel geſchrieben hat und ihm wird geſagt, du haſt damit
jemand beleidigt und wirſt dafür beſtraft, wenn du deine Be
hauptung nicht beweiſt, welcher Menſch bringt dann nicht die
Beweiſe, die er hat.

Die juriſtiſchen Erklärungen des Oberſtaatsanwalts über die
Einleitung des zweiten Verfahrens ſind nicht einleuchtend.
Feſt ſämtliche deutſchen Rechtslehrer haben ſich gegen dieſes
Verfahren ausgeſprochen. Jn bezug auf den Paragraphen 193
trennt ſich mein Weg von dem der Staatsanwaltſchaft voll-
kommen. Wenn es richtig iſt, daß Harden aus ehrlicher Ueber-
zeugung gehandelt hat, und wenn man ihm die Abſicht zugeſteht,
nicht zu beleidigen, ſondern gerechtem Intereſſe zu dienen, ſo
muß Herr Harden freigeſprochen werden. Was die Strafab-
meſſung betrifft, ſo kann man eine Geldſtrafe nicht beſſer be-
ründen als es der Oberſtaatsanwalt in ſeinem Plädoyer ge-
an hat. Dafür, daß Harden ſich verteidigt hat mit den Mit-

teln, die ihm das Geſetz erlaubt; darf er doch nicht mit Gefäng-
nis beſtraft werden. Es iſt doch nicht zuläſſig, die Folgen davon,
daß ein Mächtigerer eingegriffen hat, auf die Schultern von
Harden zu laden. Jch bin der Meinung, daß der Angeklagte
freigeſprochen werden muß, da von einer Geldſtrafe nur ge
ſprochen werden kann, wenn der Paragraph 193 nicht zutrifft
und daß dieſer dem Angeklagten zugute kommen muß. Ob die
Aktion Harden von guten oder ſchlimmen Folgen begleitet war,
darf den Gerichtshof nicht bekümmern. Wenn jemand aus
Liebe für das Vaterland und im guten Glauben gehandelt hat,
ſo muß ihm konzediert werden, daß ihm nicht eine Freiheits-
ſtrafe zukommt.

Oberſtaatsanwalt Dr. Jſenbiel erwidert: Hier handelt
es ſich nicht um ein Wort der Wahrheit ſondern der Unwahr-
heit. Deswegen war Herr Harden, ob Pairiot oder nicht,
nicht berecht gie, es auszuſprechen. War es das Verdienſt Har-
dens, daß die Adlervilla geſchtoſſen wurde, die war ja ſchon
längſt geſchloſſen. Harden ſoll nicht die Folgen des Eingrei-
fens des Mächtigeren tragen ſondern nur die Folgen der Ver-
anlaſſung des Eingreifens.

Juſtizrat Kleinholz erklärt: Den Ausführungen meines
Mitver eidigers kann ich mich voll und ganz anſchließen. Es
fragt ſich, ob hier ein for geſetztes Delikt vorliegt. Glaubt man
dem Angeklagten, ſo ſtehen die Artikel in keinem Zuſammenhang
und dann tritt die Verjährung in Kraft. Harden mußte ſich
ſagen, daß Fürſt Bismarck ſeine Ausdrücke nicht leichtſertig
in die Welt ſetzen würde. Die Glaubwürdigkeit der Frau
v. Elbe konnte Harden nicht anzweifeln. Der Angeklagte hat
egerg durch jahrelange Beobachtungen feſtſtellen zu können,
daß ſich eine Gruppe unmverantwortlicher Ratgeber um den
Kaiſer gebildet habe. Jch glaube, daß Harden durch ſeinen
Vorſtoß berechtigte Jntereſſen gewahrt hat. Harden hat auch
annehmen können, daß Hohenlohe wautentbrannt von Eulen-
burg geſprochen habe. Wenn in dieſem Vorgehen etwas Straf-
bares ſein ſollte, ſo dürften die Beweggründe doch mildernd
ſein. Ich glaube aber nicht, daß es zu einer Beſtrafung kom-
men kann, eine poſitive, mißachtende Kundgebung liegt nicht
vor. Mir ſcheint, daß hier ein Rätjel vorgelegen habe, welches
durch den Angeklagten gelöſt werden ſollte. Graf v. Moltke
ſchickte ja ſeinen Vetter zu den Angeklagten, um zu fragen,
was er mit den Artikeln meinte. Der Angeklagte verdient nicht
Strafe ſondern Dank. Dieſer iſt ihm auch nach dem erſten
freiſprechenden Urteil zuteil geworden: als er aus dem Ge-
richtsſaal trat, begrüßte ihn ein tauſendfacher Jubelſchrei, und
das Volksbewußtſein hat oft das Rchige getroffn Hat das
Volk recht, wie ich es glaube, ſo iſt eine Beſtrafung ma
gegeben, am allerwenigſten aber mit Gefungnis.

Jn ſeiner Replik erklärte Oberſtaatsanwalt Jſenbiel:
Harden hat uns ja ſelbſt geſagt, daß er die Herren verhöhnen
wollte, um ſie wegzutreiben. Jndem ich dem Angeklagten den
guten Glauben zugeſtand, habe ich getan, was ich tun konnte.
Wenn er aber die ganze Hand nehmen will, ſo muß ich ent
ſchieden widerſprechen. Es hat bei Hofe gar keine Gruppe
beſtanden, die Politik Eulenburgs war offen und ehrlich. Jch
bitte die Verteidiger zu erklären, welche Perſonen die Gruppe
bilden ſollten. Graf Moltke iſt nicht homoſeruell. Daraus, daß
er getäuſcht worden iſt, kann der Angeklagte keinen Ent-
laſtungsgrund für ſich machen. Wer eine ſolche Großmacht
beſitzt, wie der Redakteur der Zukunft, iſt zu großer Vorſicht
verpflichtet. Dieſe hat Herr Harden nicht geübt. Auch jetzt
noch, nachdem Fürſt Eulenburg ſeinen Eid geleiſtet hat, wird
vielfach Homoſexualität von ihm behauptet. Mag Bismarck
hundertmal den Ausdruck Kinäden getan haben, ſo kann auch
er getäuſcht worden ſein. Dieſe Ausſage Bismarcks iſt ohne
jegliche Beweiskraft gegenüber dem eidlichen Zeugnis des
Fürſten Eulenburg.

Juſtizrat SellTo revliziert: Doch immer und immer wieder
wird von der gegneriſchen Seite mit Emphaſe der gute Glaube
betont. Kein Menſch hat ihn beſtritten. Die Logik kennt
zwei Gegenſätze, den konträren und den kontradiktoriſchen. Der
Gegenſatz von weiß iſt nicht nur „nichtweiß“ ſondern auch
ſchwarz. Harden hatte nicht den konträren Gegenſatz „nicht
weiß“, ſondern den kontradiktoriſchen „ſchwarz“ im Auge.

Nachdem Juſtizrat Kleinhol z nochmals kurz be ont hatte,
daß das Eheſcheidungsmaterial gar nicht verwertet worden iſt,
ſchließt die Verhandlung kürz nach 4 Uhr.

Am Donnerstag um 10 Uhr wird der Angeklagte Harden
das Wort erhalten, worauf die Urteilsfällung erfolgt.

Aus den Nachbarkreſſen.
Schkenditz, 31. Dezbr. (E. B) Jxrender Voliziſt.

Am 8. September v. J. hatte ein Skatklub von Leipzig einen
Ausflug nach hier unternommen, und die Teilnehmer, darunter
der 36 jährige Arbeiter Franz Ganz auge, wollten abends
mit einem Vorzuge nach Leipzig heimfahren. Als ſie auf den
Bahnhof kamen, fragte Ganzauge den dort ſtehenden Boliziſten
Knackſtedt, wann der Vorzug nach Leipzig fahre. Da der
Schutzmann nicht antwortete, machte Ganzauge die Bemerkung,
es ſei doch unerhört, daß ein Polizeibeamter nicht einmal ant-
worte, wenn man ihn frage. Der Poliziſt wollte von einiger
Entfernung die Worte vernommen haben: „Seht, der Poliziſt
ſteht wie ein Päckchen da.“ Er fühlte ſich er klagte vor
dem hieſigen Schöffengericht, und Ganzauge wurde t 40 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Da Ganzauge ſich unſchuldig fühlte, die
Redewendung nicht gebraucht hat und er überhaupt gar nicht
wußte, was das Wort „Päckchen“ in Beziehung auf den Poli-

e e eDer Polizeibeamte behauptete auch dort mit voller Beſtimmt-
heit, der Angeklagte habe die Aenßerung: „Seht, der PoliziſtKeht wie en Bacchen da“ getan. Mehrere einwandfreie Zeugen

bekundeten aber mit Beſtimmt daß der Angeklagte jene
Aeußerung nicht getan habe, und Zeugen die Aeußerung un
bedingt gehört haben müßten, wenn ſie gefallen wäre. Das
Berufungsgericht kam zur Aufhebung des Urteils erſter Jn
ſtanz und zur Freiſprechung des Angeklagten, da es nicht aus
geſchloſſen erſcheine, daß ſich der Polizeibeamte geirrt habe.

Lauchſtädt, 31. Dezember. (E. B. Um einige Schock
Strohſeile, die pro Schock einen Wert von 40 bis 50 We
repräſentieren, hat ſich ein junger Gutsarbeiter aus dem Dorfe
Raſchwitz ins Gefängnis gebracht. Er pung eines Abends mit
einem Freunde durch den Gutspark und nahm dort 8 Schock
mit. Gelegentlich einer Hausſuchung wurden die Seile vorge-
funden. Er behauptete, die Seile mit ſeiner Mutter ſelbſt an
gefertigt zu haben. Das hieſige Schöffengericht verurteilte ihnzu drei Wochen Gefängnis, und die dagegen eingelegte Be

rufung wurde verworfen.
Lauchſtädt, 1. Januar. Zugentgleiſung. Bei der

Ausfahrt des Perſonenzuges, der gegen 1412 Uhr nach Schaf-
ſtädt abgeht, entgleiſten am Montag zwei Perſonenwagen.
Drei Reiſende wurden verletzt. Die Urſache des Unfalles iſt
noch nicht bekannt.

Laucha, 31. Dezember. (E. B.) Fingierter Ueber-
fall! Jn Nr. 303 berichteten wir über einen angeblichen
Ueberfall, den der Genoſſe Kathe auf den Viehhändler Leibling
jun. unternommen haben ſollte. Die Naumburger Allg. Ztg.
brachte zuerſt eine Notiz, durch welche Gen. Kathe verdächtigt
wurde. Jetzt teilt dasſelbe Blatt mit, daß dem Anſchein nach
der Ueberfall von L. nur fingiert worden iſt. Jetzt redet das
Blatt von Unfug, falſchen Vorſpiegelungen u. dergl. Zuerſt
aber mußte es einen Mann verdächtigen, der der ganzen An-
gelegenheit fernſteht. Jm übrigen hatte uns ſchon ſeinerzeit
unſer Berichterſtatter mitgeteilt, daß man der ganzen Erzählung
keinen Glauben ſchenke. Dieſe Anſicht iſt nunmehr beſtätigt.

Gerichtsſaal.
Schöfkengericht.

Eine öffentliche Ausſpielung ohne Genehmigung
der Polizei ſollte ein hieſiger Handelsmann veranſtaltet haben.
Nebenher lief noch eine Anklage wegen Verkaufs von Schmuck
ſachen, die vom Feilbieten bei dem Gewerbe im Umherziehen
ausgeſchloſſen ſind. Der Angeklagte war in einem Reſtaurant
geweſen und hatte aus ſeinem Warenkaſten mit einem Wür-
felbecher Armbänder, Uhrketten, Halsketten uſw. ausſpielen
laſſen. Der Angeklagte beſtritt, daß ſeine Waren unter den
Begriff Schmuckſachen fallen; denn die Sachen wären ſo min-
derwertig, daß man ſich gar nicht damit putzen könne. Dies
war ja nun allerdings eine böſe, aber vielleicht ſehr richtige
Einſchätzung ſeiner Waren. Der Amtsanwalt war aber der
Anſicht, auf den Wert der Sachen komme es gar nicht an; die
Hauptſache iſt, d es Schmuckſachen ſind. Auch mit minder-
wertigen Sachen kö

einmal vor der Halleſchen Strafkammer zur Ver n

önne man ſich putzen. Da der Angeklagte
18 Mal wegen derartiger Vergehen vorbeſtraft ſei, wurde eine
Geldſtrafe von 80 Mark beantragt. Das Gericht ſprach den
h aber von der Anklage, eine öffentliche Ausſpielung
veranſtaltet zu haben, frei, da eine Gaſtwirtſchaft ein geſchloſ
ſener Ort ſei und nur eine beſchränkte Anzahl von Perſonen
an der Ausſpielung teilgenommen habe. agegen wurde der
Angeklagte aber wegen Vertriebs der Schmuckſachen zu 10 Mk.
Geldſtrafe verurteilt.

Aus Eiferſucht war in der Nacht vom 2. S 3. No
vember ein junger Eiſendreher mit einem Eiſenhobler auf der
Schmeerſtraße in Streit geraten. Der Eiſenhobler hatte mit
des anderen Geliebten getanzt und der Bräutigam hatte ſeinen
Nebenbuhler deshalb zur Rede geſetzt. Dabei erhielt letzterer
mit einem Stock einen Schlag über den Kopf. Als der Eiſen
hobler ſich dann wehrte, kamen der Bruder des Eiſendrehers
und ein Freund des letzteren hinzu. Dann entſpann ſich eine
allgemeine Prügelei. Durch den entſtandenen Lärm wurde ein
Poliziſt herbeigelockt, der Ruhe gebot und den Haupttäter feſt
nahm. Nun verſuchten die anderen beiden Freunde den Feſt-
genommenen zu befreien. Es wurden Geldſtrafen von 90 und
60 Mark gegen alle drei Angeklagte und außerdem gegen zwei
wegen verſuchter Gefangenenbefreiung noch Strafen von je
einem Tag Gefängnis verhängt.
Ein nichtswürdiger Bauernfängerſtreich brachte

zwei polniſche Arbeiter, die ſchon wegen Gaunerei vorbeſtraft
worden ſind, wegen Betruges auf die Anklagebank. Als ſie ſicheines Tages auf dem hieſgen Bahnhof befanden, um Bauern

zu fangen, lief ihnen ein galiziſcher Arbeiter in die Arme,
der ein Billett nach Hamburg beſaß. Beide beſchloſſen, ſich das
Billett zu verſchaffen und es zu verkaufen. Der eine holte ſich
zu dieſem Zwecke ein Billett nach Ammendorf, ließ a das
Billett von Hamburg zeigen und ſpielte dem ahnungsloſen Ga-
lizier, der nicht deutſch leſen konnte, das Ammendorfer Billett
in die Hände. Dann lief der andere nach dem Schalter, um
dort das Billett nach Hamburg zu verkaufen. Der Billetteur
ſchöpfte Verdacht und bewirkte die Keipehme der beiden Gau-
ner. Sie wurden zu je einem Monat Gefängnis verurteilt.

Kleine Chronik. Ein Gaſtwirtſchaftsbeſitzer, der ſeinem
Gehilfen nicht die Her vor geſchriebene Ruhepauſe gewährt
hatte, wurde zu 1 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Er glaubte, ſein
Geſchäftsführer ſei für die Einhaltung der Pauſen verantwort
lich. Das iſt aber irrig, da das Geſetz nur den Arbeitgeber
verantwortlich mache. Richtswürdige junge Burſchen hatten
ein junges Mädchen verführt, demſelben Geld geboten und dann
War das junge Ding Anzeige wegen Gewerbsunzucht erſtattet.

as Gericht ſprach das Mädchen frei, da eine Gewerbsmäßig-
keit nicht vorlag. Vom ſtädtiſchen Waſſerwerk hatten vier
Arbeiter einige Zentner altes Eiſen entwendet. Sie wurden
zu je drei Tagen Gefängnis verurteilt. Ein Mittäter, der das
Eiſen auf dem Wagen nach einem Rohproduktenhändler geſchafft
hatte, erhielt einen Tag Gefängnis. Mit der letzteren Strafe
wurde auch ein junges Dienſtmädchen belegt, das gutgläubige
Familien geſchädigt hatte.

Gewerkſchaktliches.
Achtung, Metallarbeiter! Bei der Firma Chemnitzer

Eiſengießerei- Geſellſchaft ſtehen ſeit Montag
den 30. Dezember 1907 61 Former, Maſchinen-
former und Kernmacher im Streik. Die Firma ver
ſuchte, trotzdem der Durchſchnittslohn der Former 28 Mark
pro Woche noch nicht erreichte, die Akkordpreiſe bis zu 87
Prozent zu reduzieren. Eine derartige Verkümmerung
ihrer Lebenshaltung konnten und durften die Arbeiter ſich
nicht gefallen laſſen. Jn verſchiedenen Zeitungen ſucht nun
die Firma Former und verſpricht einen Lohn von 7 bis
8 Mk. pro Tag; einen Lohn, mit dem die hieſigen For-
mer ſich gern einverſtanden erklären würden. Man erkennt
daraus, daß die Firma mit leeren Verſprechungen Arbeits
willige zu ködern ſucht. Da die Arbeits gelegenheit in den
Chemnitzer Gießereien an und für ſich ungenügend iſt, auch
in einer weiteren Firma Diſſerenzen beſtehen, die zum Streik
führen werden, ſo ſind Arbeitsangebote von hier zurückzu-
weiſen
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u 7 9124 Millionen Fabrikarbeiterinnen.
Die Frau gehört ins Haus! Mit ſolcher abgedroſchenen

Phraſe wehren ſich die diverſen Rückwärtsler gegen die wirt-
ſchaftliche und politiſche Gleichſtellung der Frau mit dem
Manne. Daß der Ablehnungsgrund Phraſe iſt, das beweiſt
die Statiſtik. Die Zahl der Fabrikarbeiterinnen nimmt raſend
zu. Jmmer mehr Frauen und Mädchen werden in das Sr-
werbsleben hineingeſtoßen, müſſen den Weg zur Fabrik ſuchen,
müſſen ihre Arbeitskraft in den Dienſt induſtrieller Gewinn
macherei ſtellen. Jm Jahre 1906 nahm die Zahl der Fabrik
arbeiterinnen um 64 070 zu und ſtieg damit auf 1 245 843. An
dieſer Steigerung ſind alle Altersgrade beteiligt, wie durch die
folgende Gegenüberſtellung erſichtlich iſt:

Arbeiterinnen 1904 1905 1906über 21 Jahre alt 608 950 633 918 668 820
von 16—-21 Jahre alt 879 179 406 829 426 200
von 14—-16 Jahre alt 127 484 135 673 145 3265
unter 14 Jahre alt 4100 4 474 4619
insgeſammt 1119 718 1 180 894 1244 964
Zu der Geſamtſumme kommen noch 879 Arbeiterinnen im

Herzogtum Braunſchweig, für welche die Altersſtufen nicht an
gegeben ſind.

In welchem Verhältnis die einzelnen Altersſtufen an der Zu
nahme in den letzten zwei Jahren beteiligt ſind, zeigt dieſe Zu
ſammenſtellung:

Arbeiterinnen
Zunahme über 1621 14-16 unter unter
in 1906 21 Jahre Jahre Jahre 14 Jahr. 16 Jahr. ingeſ.

gegen 1904 alt alt alt alt altAbſolut 58 870 47 021 17 841 519 18 360 125 251
Jn Proz. 9,86 12,40 14,0 12,41 13,95 11,18

Alſo in den jüngſten Altersſtufen iſt die relative Zunahme
am allergrößten. Das iſt eine bemerkenswerte Erſcheinung. Der
kapitaliſtiſche Hunger nach jungem Menſchenfleiſch wächſt! Wie
die obigen Zahlen ergeben, ſind im letzten Jahre 149 644 Ar-
beiterinnen unter 16 Jahre alt, im Lande der Kämpfer für Er-
haltung der Aſchenbrödelſtellung der Frau, in Fabriken be
ſchäftigt geweſen. Und unter dieſer Schar befanden ſich 4619
weibliche Kinder! Jm Lande der berühmten Sozialpolitik wer
den in ſteigendem Maße Kinder in die Fabriken geſtoßen, dem
gewinnlüſternen Kapital überantwortet! Und da ſtellen ſich
die Prieſter der kapitaliſtiſchen Religion hin und erklären:
Wir brauchen keine Rechte für das weibliche Geſchlecht! Die-
ſelben Phraſeure, die pathetiſch verſichern, ſie wollten die Na-
tion ſtark und groß machen, ſchimpfen auf die, die energiſchen
Schutz für die Trägerinnen eines jeden Volksſtammes, für die
Mütter des Nachwuchſes verlangen. Kinder, die ſchon in der
Vorreiſe als kapitaliſtiſche Ausbeutungsobjekte mißbraucht wer-
den, können unmöglich geſunde Kinder, geſunde Mütter werden.
Kinder gehören nicht in die Fabrik, ganz beſonders weibliche
Kinder nicht; die gehören ins Haus. Aber die ſalbungsvollen
Hüter der Heiligkeit des Familienlebens, ſie wollen von Ein-
ſchränkung der Ausbeutung der weiblichen Arbeitskraft nichts
wiſſen, ſie wollen dieſe wehrlos und ausbeutungsfähig erhalten.
Und das nennt ſich Chriſtentum und Erhalter der göttlichen
Weltordnungl

Aus dem KReiche.
Allenſtein. Der Mord an dem Major von Schöne-

beck ſtellt ſich als blutiger Schlußakt einer unglücklichen und
unbefriedigenden Ehe dar. Der verhaftete Hauptmann v. Goeben
hat eingeſtanden, den tödlichen Schuß abgegeben r haben,
allerdings in Notwehr. Die Eheleute Schönebeck ſchliefen ge
trennt, da die Ehe nicht harmoniſch war. Hauptmann Goeben
hat Frau von Schönebeck öfters nachts beſucht, bis er in der
kritiſchen Nacht vom Major überraſcht wurde. Frau von
Schönebeck iſt wegen Verdachts der Anſtiftung gleichfalls ver
haftet worden.

Ueber die Perſönlichkeit des Hauptmanns von Goeben gehen
folgende Mitteilungen durch die Preſſe:

Urſprünglich Seemann, wurde v. Goeben noch als Fähnrich
durch einen Sturz aus der Rahe Militärinvalide und trat dann
im Jahre 1890 beim Feldartillerieregiment von Scharnhorſt
in Hannover ein, in dem er ſpäter Adjutant der Reitenden Ab-
teilung war. Bei der Neuformierung 1899 wurde v. Goeben in
das 62. Feldartillerieregiment nach Verden verſetzt, nahm bei
Ausbruch des Burenkrieges den Abſchied und trat als Artillerie-
offizier zuerſt in die Dienſte des Orangefreiſtaats. General
Botha, der die Tüchtigkeit Goebens bald erkannte, beauftragte
ihn im Frühjahr 1900 mit der Bildung eines deutſch-buriſchen
Späherkorps, das bis zur Verwundung ſeines Führers denTransvaalern vorzügliche Dienſte geleiſtet hat.

Jm Winter 1900 auf 1901 wurde v. Goeben als Oberleutnant
beim e e Graf Walderſee in Jtzehoe ange-ſtellt und 1902, ohne Beſuch der Kriegsakademie, zum General
ſtab kommandiert. Jm Winter 18908 ſandte man den jungen
Offizier zweimal auf Sondermiſſion in das mazedoniſche Auf
ſtandsgebiet. Fürſt v. Bülow empfing v. Goeben zur perſön
lichen und ſchon 1903, noch als Oberleutnant,
hre der vielſeitige Offizier in den Großen Generalſtab ver
etzt.

Mühlheim (Ruhr). Gaserploſion in einem Kanale-
Aus den Schachtöffnungen im Kanal der ſtädtiſchen Klär
anlage ſchlugen plötzlich Flammen hervor, die den in Schacht
befindlichen Arbeiter Plüm töteten. Man glaubt, daß die
Exploſion durch Benzin erfolgte, das in den Kanal gegoſſen
wurde und in Brand geriet.

Vermiſchtes.
Eine Ervleßqn fand geſtern nachmittag in der Börſe

zu Rom ſtatt, wobei etwa 20 Perſonen veßht wurden. Der
Grund der Exploſion iſt nicht bekannt, verſchiedene Blätter
faſeln von einem Bombenattentat.

G Ööingeſandt,
Den „Oſterländer Sängern“ zur Erwiderung.

Wir haben auch nicht die Abſicht, mit der „Herrengeſellſchaft“ in eine Zeitungspolemik uns einzulaſſen. Aber W

eine muß und ſoll geſagt werden, daß die Handlungsweiſe
jener Herren ſich für organiſierte Arbeiter nicht ziemt. Orga
niſierte Arbeiter gründen keine Geſellſchaft, die in boykottierten
Lokalen Vorſtellungen abhalten und damit der Arbeiterſchaft
den Saalkampf erſchweren. Freilich, jene Leute ſind ſtolz
darauf, wenn die Neueſten Nachrichten von ihnen berichten,
wie ſie hinter dem Weihnachtsbaum „Stille Nacht, heilige
Nacht“ geſungen haben. Daß wir gegen ſolches Gebahren
entſchieden Front machen müſſen, iſt nur natürlich, und wir
werden immer die Arbeiter warnen, Vorſtellungen zu beſuchen
die in boykottierten Sälen vor ſich gehen. ß

Mehrere Arbeiter.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Genoſſen! Werbt neue Abonnenten
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